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Vorwort. 


Diese Untersuchung will nicht Pauli Lehre von der Kirche mit 
allen einschlägigen Fragen und kritischer Erörterung der bisherigen 
Forschungsergebnisse zusammenfassend darstellen, sondern auf Grund 
der Paulusbriefe selbst die wesentlichen Gesichtspunkte herausarbei- 
ten. Verfassung und Lehrgewalt der Kirche, die jüngst eingehend von 
H. Dieckmann! untersucht worden sind, werden hier nur ein- 
leitungsweise behandelt. Die Arbeit von Traugott Schmidt? (ge- 
fallen 1. August 1918) geht von anderem Standpunkte aus und 
kommt zu Schlüssen, die m. E. zu weit führen. Die Gemeinschafts- 
idee usw. des Spätjudentums und Pauli Verhältnis zu Philo hat 
Scharling3 besonders dargestellt. Auseinandersetzungen habe ich 
vermieden, nur in den Anmerkungen auf Stellen hingewiesen, wo die- 
selbe Frage von andern Verfassern behandelt wird, wenn auch viel- 
fach abweichend. 

Zu besonderem Dank bin ich Hochw. Herrn Prof. Dr. Meinertz 
verpflichtet für Themastellung, gütige Förderung und Aufnahme der 
Arbeit in die „Neutestamentlichen Abhandlungen“, ebenso Hochw. 
Herrn Prof. Dr. Struker für wertvolle Winke. Auch der „Notgemein- 
schaft der Deutschen Wissenschaft,“ deren gütige Unterstützung die 
Drucklegung ermöglichte, und dem Verlage Aschendorff danke ich 
vielmals, ebenso der Druckerei. 


Münster (Westf.), März 1926. 


1) H. Dieckmann, De Ecclesia I, II, Freiburg 1925. 

2) T. Schmidt, Der Leib Christi, Lp. 1919. 

3) C. I. Scharling, Ekklesiabegrebet hos Paulus og dets Forhold til jodisk 
Religion og hellenistisk Mystik, Diss. Kopenhagen 1917. 
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Einleitung. 


I. Zur Bedeutungsgeschichte von &ancia. 
I. Der profane Sprachgebrauch!. 


’ExxAnoia? ist die Versammlung des Demos? in Athen und den 
meisten griechischen Staaten. In anderer Bedeutung ist es sehr selten: 
z. B. geschäftliche Vereinsversammlung*, F estversammlung (?)5. Auch für 
die Ekklesia von Korinth® und Antiochia am Orontes? haben wir Beispiele. 
Die Ekklesia blieb in den autonomen Städten auch inder römischen Zeit8, 
sank aber zur Bedeutungslosigkeit herab. Ihre Beschlüsse, auch früher 
schon, befassen sich sehr oft mit Ehrungen 9. Bemerkenswert ist, daß 
nirgendwo auf griechischem Boden der Präsident aus der Versammlung 
heraus gewählt oder gelost wurde; das ist unerhört; vielmehr wurde der- 
selbe jedesmal ihr von einer andern staatlichen Körperschaft gestellt 10. 
Überhaupt hing die Ekklesia stark vom Rat ab, der die Initiative hattet1 12, 


1) Vgl. Brandis 2163—2200; Keil 366—379; Inschriften. 

2) Schreibung 2xxAnoin: Ch. Faure, Thesaurus Verborum quae in titulis 
Ionicis leguntur .... Heidelbergae ıgıd4, 133; Eninoia („Ex-Aaög“) Keil 367 
E. Nachmanson, Laute u. Formen der Magnetischen Inschriften, Upsala 1903, 92. 

3) Zuerst nur „&x-xAntor“, allmählich erweitert, Keil 367£. 

*) Ekklesia des xoıwöv (oBvodoc, Hacoc) der tyrischen Herakleisten (Kauf- 
leute und Reeder) auf Delos, CIG 2271, 1. 4 = Le Bas II ıgı5, Poland 333 
u. Liste B. 166a; Hatch-Harnack, 22 A. ıı1; Ekklesia der dAEıpöuevor 
(versammelt zur Ekkl.) auf Samos, Poland 33a T; der Dorfgerousie (und der 
übrigen Bevölkerung) von Kastollos in Kleinasien, Dittenbe rger OGIS 488 
u. A. 3, Poland 332 (2. Jahrh. n. Chr.). rail] 

5) Zivov ... alnedwxev eis dyova]... * zpioyeiko, [xal]... eic eÖPNUoYV 
ee xnnovg npdg TO innodpöum, Le Bas III 1381. 1382 = us 
4342 d-+ Addenda p. ıı6ın. 4342 d2-+p. 1162. Le Bas: peut-ötre une assemblöe 
non politique, une r&union de plaisir (wegen der xrnoı). Vgl. Sohm, Kirchen- 
recht I 16. . 

6) O. Kern, Die Inschriften von Magnesia am Maeander, Berlin 1900, 
no. 42, Z. 10 (um 200 v. Chr.). 

?) M. Fränkel, Die Inschriften von Pergamon, Berlin ıgı0, n. 160 
B 26 (175 v. Chr.). 4 

8) Z. B. Ephesus: Apg 19, 3g9f., Deißm ann, Licht vom Osten 90, 
Athen: Sylloge® n. 796. B 24 (um 4o); Priene bei Ephesus: F. Hiller v. 
Gaertringen, Inschriften von Priene, Berlin 1906, n. ı1ı, 245; 120, 22. 

9) Z. B. Athen, Sylloge® n.687 u.ö. 10%) Brandis 78: 1) Keil 374. 

12) Religiöse Vereinigungen und Zusammenkünfte heißen meis! SBrodog 
auch ovvayoyr), auch z. B. in Kleinasien, Poland a47f., dazu Anm. ru. 163, 
Anm. ff; über ovuvayoyrj zö5f., ouvodog 158—163; Deißmann, Die Urge- 
schichte des Christentums ..., Tüb. 1910, 35 A.3. Beide Worte wurden für ge- 
schäftliche Sitzungen anscheinend nie gebraucht; diese heißen in Attika 


Neutest. Abhandl. XIV, 1: Koester, Die Idee der Kirche beim Apostel Paulus. I 
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9. Sprachgebrauch der Septuaginta. 
’ExxAnota ist meist Übersetzung von gähäl. Es bezeichnet eine wirk- 
liche Versammlung, nicht die „Gemeinde“ einfachhin: 4% 
Dt 4,10; 9,10; 18,36; die Versammlung der Israeliten am Sinai, 
31,30 beim Abschied des Moses, ‚ 
Jos 9,8 zum Hören des Gesetzes, 
Richt 20, 2; 21,5. 8 zum Strafgericht über Gibea, 
ı Kg 17,47 zum Kampf gegen die Philister (diese E. soll erkennen, daß 
Gott rettet), 
ı Kg 19,20 Schar der Propheten bei Samuel, 
ı Par 13, ı. 4 zur Beratung über Einholung der Lade, 
28,2.8 zum Hören der Mahnung Davids zur Gottesfurcht, 
30,41.10,20 ;, er . n zum Tempelbau, 
2 Par ı1,3.5 zum Opfer mit Salomo, 
3 Kg 8, 14. 22.55.65 —=2 Par 6, 3. 16;.7,8 zur Tempelweihe, 
3 Kg ı2,2 = 2 Par 10,3 zur Erhebung Roboams zum König, 
2 Par 20,4. ı2 Juda im Tempel mit Josaphat, 23, 3 mit Jojada, 
98,ı4 Ephraimiten mit Obersten zum Einspruch gegen die 
Versklavung von Judäern, 
29,23.28.31b.32 Juda im Tempel mit Ezechias, 
30,2. 4. 13.23.25 zum Beschluß und zur Feier des Passah, 
2 Esd 10, 1. ı2 (ı4) im Tempel mit Esdras, 
Esd B ı5 = Neh 5,7. ı3 zum Gericht über Wucherer, 
18 — Neh 8, 2. 17 zum Hören des Gesetzes und zum Laubhüttenfest, 
Jdt 6, 16.21; 7,29; 14,6 Stadtälteste zur Entscheidung und zum 
Gebet (Volk läuft dazu), 
ı Mk a, 56 Israel in der Wüste (Nu 13, 31) (in der Rede des Mathatias), 
3, ıg zum heiligen Kriege, 4,59 zur Tempelweihe, 
5, 12 1zur Beratung über Unterstützung der Brüder, (14, 9Älteste), 
ı4, ı9 zum Hören des Briefes der Spartaner, 
Joel 2, ı6 zur Buße, 
(Mich 2,5 d1& toöto odx Zoran sor BAAAmv oxorwiov Ev xArpo 2v ZxxAnoia Kopiov), 
(Ez 32,3 Heidenvölker, 
22 Volk Assurs), 
Job 30,28 (unbestimmt) (b’göl? Kittel), 
Ps 21,23.26 Böse! 
25 (26), 5; 34 (35), ı8; 39 (40), 10; 67 (68), 27 (b’maghelöth), 
88 (89), 6 (Engel, ee nn 7 i 
106 (107), 32; ı49, ı Fromme zum Lobe Gottes (ähnlich Ps. Sal. 10, 6; 
ovvayoyı) 17, 18. 18), 
Spr 5, ı4 zum Gericht, vgl. 26, 26, ebenso Sir 23, a4 (34), 
Sir 26,5 (6) Volksauflauf! (öyAov, wie Apg 19, 32; verhaßt wie Stadt- 
klatsch und Ränkespiel), 
15,5; 21,17 (20); 24,1; 30, 27 (33, 19) od. 
34 (31), 11; 38,33 (37); 39, 10 (14); A4,ıb zum Hören oder Loben 
der Weisheit oder des Weisen, Gerechten; 
50, 13 (15). 20 (22) zum Gottesdienst. 
Auffallend ist Dt 23, 1ı—3. 8 (zuv.3 vgl. Esd B 23, 1 —Neh 13, 1; 


Thr 1,10): Oöx eigeAevoorrar HAadlag oBddE Anoxexouusvos eig Exainolav 


dyopd, ebenso wie die der staatlichen Korporationen, Poland 330; außerhalb 

werden sie nur höchst selten genannt: &xxAnoia s. vor. S. Anm. %, auAAdyos Po- 

“ a 332. Vgl. Expositor 8,2 (ıgıı) 277—279, Arch. £. Pap.-Forsch. V (1913) 
Ir. 
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»vpfov ...— 2 Esd 2,64 (vgl. Esd B 17 = Neh 7, 66): näca d& ii &xxAnola 
=vioitisxbpas oi dvaßatvovtes); 2 Esd 10, 8: Wer nicht erscheint, dtaotaAroe- 
tar ind Exxinoias tig änorxiac. Esd B 18 = Neh 8, 17: xot Enoincav näca fi 
EnxAnoia ol Emorpeiavtes And ts aiyualmoiac oxnväs.... Man suchte die 
Zurückgekehrten enger zusammen- und schärfer abzuschließen; auch zeigte 
sich bei der politischen Abhängigkeit die Einheit nur mehr in der religiösen 
Versammlung. Von da mag dann der Ausdruck auch auf die nicht ver- 
sammelte ‚Gemeinde‘ übertragen sein, die nun kein selbständiges ‚Volk‘ 
mehr war. Aber sprachlich sind. doch nur Ansätze zu dem Ausdruck 
„Gemeinde des Herrn‘“ (Gottes) nachzuweisen. Möglicherweise ist der 
Ausdruck nicht ohne Einfluß auf die F ormulierung der jetzt schärfer 
betonten und besonders auf die Mischehen angewandten Gesetze Dt 23 
geblieben (Esd B 9; 2 Neh 13, 1). 

„ ,qahal wird auch etwa 35mal durch ovvayoyi! (meist Israel) 
wiedergegeben, stets Gn Ex Lv Nu, aber auch Dt 5, 22, Jer 3 mal; 7 mal 
durch dyAos (Jer, Ez, meist Heiden-[Heere]). qahal bezeichnet also 
einfach eine Menschenmenge, die beisammen ist. E. ist enger: eine „Ver- 
sammlung‘ (actu) zum Beten, Raten, Reden, auch von Bösen, Volksauf- 
lauf Sir 26,5, also an sich (entsprechend seiner Herkunft) religiös 
indifferent. qahal ist ziemlich auf das ganze AT verteilt (am häufigsten 
Nu Dt > Par Ez)2. 


3. Sprachgebrauch vonMtundApg. 


Mt ı8, 17°: indem (ähnlich wie 5, 22 £.) ganz jüdisch gefärbten Wort 
dürfte einfach die Obrigkeit, das Gericht gemeint sein, vgl. Pr 5, ı4; 
Jdt 6, 16; ı Mk ı4, g&. 

Mt ı6, 185: als Mt ins Griechische übersetzt wurde, hieß die hier 
gemeinsame Sache Ekklesia. Welches aramäische Wort Jesus gebraucht 
hat, wird schwer mit Sicherheit zu entscheiden sein 6. 


1) Sonst steht ouyayoyrı für ‘edhah, oft Ex Lv Nu Jos, nie Dt Ez, ımal 
2 Chron 5, 6; Jer 30, 20; sonst noch Amal ı Mk, ıomal Sir; auch = Wasser- 
ansammlung u. ä.; für jüdische Versammlungen und Versammlungsräume oft in 
Evv u. Apg, vgl. auch Offb 2, 9; 3, 9; sonst vgl. Felten I2 384, Schürer 
Ill® 71—75, Juster I 439 A. 3 (auch oVvodog, vAAöyog)- 

2) Über Verhältnisse in Ägypten, wo die Septuaginta entstand: 
Bouch&-Leclerg, Histoire des Lagides Illa, Paris 1906, 143. RR] de 2, 
164; in ntl Zeit gab es in Alexandrien keine Ekklesia, Hohlwein 370; ferner 
P. Jouguet, La vie municipale dans }’Egypte Romaine, Diss. Paris ıgı1. 

Syropalästinensisch qhal —= Aaög passım V. et N. T. Sermone liturgico — 
laici, ecclesia (clero oppos.), Schultheß 176; in den Evv Pesch syrsin cur 
phil nicht. — Über den Gebrauch in späterer Zeit vgl. Vitringa 113. 

3) Syrsin: knuschtö (dies ist sonst = ouvaywyıl, suv&dpiov), Klein 60. 

%) „Not universal church, would been impracticable“, Moran 5gf.; (jü- 
dische) Ortsbehörde, Hort, The Christian Ecclesia 10, ebenso Deißmann, 
The Religion of Jesus ı44 A.ı; Headlam, St. Paul 178; Guignebert 
37£f.; Vernon73;—anderss Dieckmann ,Urkirche 40; Drummond ı88. 

5) Mt ı6, ı8; ı8, 17 syrcur-phil: “idtö, Klein 78; — syropaläst.: 
knischtö Mt. ı6, ı8; ı8, ı7 (auch 3 ns 8, 22; Jer 38, 8; Jo 2, 16; ı Kor 
15, 9; Eph 3, 21; Phil 4, 15; Kol ı, 18; 4, 16; ı Thess ı, ı; ı Tim 3, 15; 
auch öfter—= ouvayoyr, Schultheßs. v. 

6) Vgl. Kattenbusch, Quellort 165—167 (nach Wellhausen); Hort, 
Ecclesia 16£; Headlam, The Doctrine of the Church 31—37; McNeile, 
New Testament Teaching 78—92; Dieckmann, Urkirche 40, De ecclesia I 283: 
kehala (gegen Zahn Mt2 540 not. 67: kenischta). — Zur Echtheit: Dieck- 

m 
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Die Apg ist nach Eph geschrieben, als der paulinische Sprachgebrauch 
voll entwickelt war. Außerdem ist ihre Sprache durch LXX und jüdische 
Quellen beeinflußt. Sie gebraucht Ekklesia für die Ortsgemeinde! 
(nicht immer „versaramelt‘‘): 

5, ıı in Jerusalem (fürchtet); ıı1,22 (hört); 12,5 (betet) 8, 1.3; ı2, 1 

(wird verfolgt); 

15, 4. 22 neben Aposteln und Presbytern? — 
11,26; 13,1; 14,27; 15,3 in Antiochia — 
14,23; 16,5 in Lystra usw., 18,22 Cäsarea; Ephesus 20, 17.28 — Ge- 
samt-Ekklesia: 9,31 (‚in ganz Judäa und Galiläa und Samaria‘) — 
E. = weltliche Volksversammlung: 19, 32.40 (im Theater zu Ephe- 
sus); 19,39 £vvouog &xxAnoia gesetzmäßige V. 

.= Israelin der Wüste (Stephanusrede) 7, 38. 

Jak 2,2 ovvayoyıı —= christliche Versammlung. 


h. Sprachgebrauch des Apostels Paulus. 
a) Versammlung. 


In der sonst gewöhnlichen Bedeutung „Versammlung“ steht E. 
ı Kor 11; ı4. ı Kor ı1, 17—34 handelt es sich um das Zusammen- 
kommen zum Essen; es sollte sein zum Herrenmahl. V. ı8: Wenn ihr 
zusammenkommt in (der Eigenschaft als) Versammlung = in feierlicher 
gottesdienstlicher Zusammenkunft im Gegensatz zu privaten Zusammen- 
künften. Auch im Profanen bezeichnet ja das Wort gewöhnlich die 
gesetzmäßige Volksversammlung. Die örtliche Bedeutung (im Versamm- 
lungs raum) ist erst spät * nachzuweisen; der Sinn braucht ja nicht genau 
derselbe zu sein wie II, 20 2ni 16 adrö (= duoß, eis Töv adıdv Tönorv 
Hesychius); auch dieses hat ı4, 23 örtliche, aber 7,5 übertragene Bedeu- 
tung5. Wohl kommt schon durch das ovvepyonevov ein gewisser örtlicher 
Nebensinn hinein ®. 

ıı, 22 ist die Versammlung sichtlich dieselbe wie ıı, 18; toö ®eoö die 
Gott gehörige, geweihte, um die Würde der Versammlung und also die 
Größe der Verachtung hervorzuheben; der Gedanke, daß die Christen Gott 
gehören, ist Paulus so geläufig (6, 19, vgl. 3,23 u.a. und die Brief- 
anschriften), daß man an einen unmittelbaren Einfluß des atl Ausdrucks 
nicht zu denken braucht (2£: ®eoö nur Neh 13, ı und nicht einstimmig 
überliefert). Trotz des Gegensatzes zu oixiaı 11, 22a ist der Sinn natürlich 
nicht örtlich. 

ı Kor ı4 handelt es sich um Versammlungen zu Gebet und Beleh- 
rung (14, 3 Erbauung, Ermahnung, Zuspruch; ı4, 26 Psalmen, Lehre ?). 
Die E., die der Sprechende erbauen soll ı4, 4.5.12, ist die Versammlung 
= die Zusammengekommenen. — ‚In Versammlung‘ ı4, ıg. 28. 35b; 
„in den Versammlungen“ 34 a®. 35 b ist jede, auch weltliche Versammlung 


mann-in: Biblica IV (1925) 189—200, De ecclesia I 287—300; Meinertz, 
Heidenmission 219 A. 4. 

1) Burton Galatians (Int. Crit. Com.) 420; 'Ed. Meyer III 249 A. ı. 

2) Syropaläst. liturg. qhal entsprechend „dfuog“‘, Schultheß 176. - 

3) ovvayoyı Mapmonotöv Le Bas Ill2558, Z. 131 A.2;Polandıd6; 
Harnack, Mission 13 392 A. 3. 

4) IC. Suicerus, Thesaurus ecclesiasticus I, Amstelaedami 1728, 1053; vgl. 
Vitringa 107—115; Leclerg, Dict. d’Arch. „Eglise” IV (1g21) 2220 
bis 2238. } 

5) Cornely zu 7, 5. 6) Bengel z. St. 

?) Über das Verhältnis der Versammlungen c. ıı und c. ı4 Rohr 29. 

8) Tischleder 170—177. 
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gemeint, da die antike Sitte allgemein den Frauen öffentliches Sprechen 
untersagte. Nicht so klar ist 33b: &s &v ndoaıs taic EnnAnoiuıg rov dylov, 
Es ist wohl mit den meisten Neueren zu 34 zu ziehen; die Textüberliefe- 
rung ist sehr geteilt. Aber zu 33 a (Gott des Friedens) paßt es nicht, und 
auch die Verbindungen mit weiter Vorhergehendem (und Parenthese) 
befriedigen nicht recht. Da Paulus zum Abschluß des Verbotes v. 36 in 
zugespitzter Frage darauf hinweist, daß Korinth keinen Vorrang genießt, 
nimmt man passend an, daß er ausgeht von der allgemein bei den Christen 
herrschenden Gewohnheit (dazu kann er dann noch 35b das aisypsv 
hervorheben). Ergänzt man den Vorsatz aus dem Nachsatz, wie das am 
natürlichsten ist: wie in allen E. der Heiligen die Frauen schweigen . . , 
so ergibt sich auch hier der Sinn: in den Versammlungen, nicht: Ge- 
meinden (kein Sinnwechsel im selben Satz); öuwov ist selbstverständlich, 
aber steht wohl nicht im Text, da es, weil vermißt, eher eingefügt, 
schwerlich ausgelassen wurde. 

Etwas verschieden ist die Bedeutung 14, 23: ’Eav odv ovveAdn fi ExxAnota 
5A Emil dd adıd... Etwa „wenn die ‚Versammlung‘ zusammentritt“, d.h.: 
der Aorist kennzeichnet die Handlung, nicht schon den Zustand, das 
Ergebnis, ist dazu noch verbunden mit &rl ıd aörs, also: vorher an ver- 
schiedenen Orten; durch &\n werden alle möglichen Teilnehmer noch 
eigens zusammengefaßt; daher kann der Sinn nicht sein: wenn die 
ganze Versammlung beieinander ist und alle in Zungen reden, sondern 
es soll gesagt werden: Wenn die Versammlung ganz (d.h.alle, die sich 
zu versammeln pflegen) zusammentritt ... Man beobachtet hier noch, 
wie die Bedeutung ‚„Versammlung‘‘ = die Versammelten sich weitete zu: 
die sich Versammelnden, sich zu versammeln pflegen, also tatsächlich == 
die Gemeinde (-mitglieder). 


b) Gemeinde. 


Die Briefanschriften mit E. lauten: 
ti ExxAnoig Beocalovıxeov Ev Beh narpt (fur) xat xupio ’Insod Xpiozh (2X) 
toig ExxAnoiaıs is Takarias 
th ErnAnoia Tod Beod ii odon &v Kopivio (2X) 
(+ firtasuevors &v Xpior® ’Incod, xAntois äyioıs ı Kor!) 
(+ odv näcıw tols Emıxalovusvors T6 dvoug Tod x. fiu. I. X. Ev navui ton 
adraov nal fuav ı Kor 
(+ söv tols äyloıs näcıw tolg odow &v 5An ıfı "Ayaig 2 Kor) { 
Aus einer Vergleichung der Zusätze zu E. in den Briefanschriften 
und der verschiedenen Briefanschriften untereinander ? geht hervor, daß 
E. die Gesamtheit der Christusgläubigen und durch ihn Geheiligten, und 
zwar an einem bestimmten Orte bezeichnet. In der Versammlung wurde 
auch wirklich der Brief vorgelesen (vgl. Kol 4, 16). Aber dieser Glaube, 
diese Heiligkeit wohnen in ihnen auch außerhalb der Versammlung; die 
Lehren und Ermahnungen der Briefe gelten auch für das private, auch 
für das innere Leben des Einzelnen. So bedeutet denn E. nicht nur ae 
1) Ayıaonevors vor fi odon ist zwar auch gut bezeugt, aber hart; auch 
gibt Ay. + xAnroig ein gutes Doppelglied, ähnlich wie Röm ı, 7. 
) Briefanschriften ohne E.: 
dyanntois ®eod, xAntois Ayloıs (Röm) 4 
- äyloıg &v Xpror® ’Incod ... . (Phil) 
. &yloıg ... . xal moroig &v Xpiorh ’Incod (Eph) 
. äyloıg nat moroig ädeipois Ev Xpior® (Kol). 
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gerade anwesende Versammlung, sondern die Gesamtheit derer, die sich 
dort zu versammeln pflegen. 


a) Das meiste von der Tätigkeit ihrer Mitglieder: belehrt werden, 
spenden, empfangen, grüßen, wählen, vollzieht sich ja nun zwar haupt- 
sächlich in der Versammlung. Aber dienen, sammeln und geben 
geschah gewiß auch außerhalb, namentlich aber „Ärgernis“ (ı Kor 10, 32; 
Gegensatz zu E. sind Juden und Hellenen), und die Verfolgungen trafen 
doch außerhalb der Versammlung. So bezeichnet E. offenbar auch die 
Gemeinde, wenn auch die Vorstellung von der Versammlung 
sozusagen noch durchschimmert. 

Bemerkenswert ist, daß es sich überall um äußere Tätigkeiten und 
Beziehungen handelt. 


b) Das genannte Tun oder Erfahren gilt meist von den einzelnen, 
so daß E. eher als Sammelbegriff, Zusammenfassung jener, denn als 
moralische Persönlichkeit erscheint; deutlicher ist sie das den Organen 
gegenüber und als „Leib“ (1 Kor ı2, Röm 16, 1, 2 Kor 8, 19, Eph 
und Kol). 

Mehrfach fügt Paulus bei: &. 06 @eoö: gottgehörig. So grüßt er im 
Briefeingang die Versammlung, Vereinigung als religiöse, gottgeweihte 
im Gegensatz zur weltlichen (1. 2 Kor). (Ähnlich 1. 2 Thess: &v @e$ zarpt 
(Auor] xol xupio ’Insod Xpior®, das sichtlich zu E. gehört, denn zu yapıs 
wird besonders gesetzt dnd ®eod rnarpds xat xupiov "Incod Xpıorod|[% Thess 
1, 2].) So stellt er die korinthische Christenheit den Juden und Hellenen 
gegenüber, ı Kor 10, 32, und stellt ihr als Beispiel der Friedensliebe die 
echten Gemeinden vor, die in der Tat „Gottes“ sind, von ihm erfüllt. Daß 
es „‚Gottes E.‘ ist, die er verfolgt hat, vergrößert seine Schuld, (sal. 2,39, 
ı Kor ı5,9, Phil 3, 6; dasselbe tröstet anderseits die Thessalonicher 
ı Thess 2, ı4. Mehr schmückend ist es 2 Thess 1, 4. 

Die E. in Judäa werden eigens als &v Xpistp — mit Christus ver- 
bunden gekennzeichnet, ı Thess 2, ı4, Gal ı, 22, offenbar gegenüber den 
jüdischen Gemeinden; einmal heißen auch alle x06 Xpistod, Röm 16, 16, 
Christus gehörig, wie 00 ®eod. 

Die Örtlichkeit wird bezeichnet: 


1. durch die Stadt: &v Kopiv$o, 2v Keyypeais (Röm 16, 1), Besoakorıxeov, 
Aaodıxeov (Kol A, 16); 

9. Landschaft: is ToAariac, is "Asiasg (I Kor 16, 9), tis Maxedovias 
(2 Kor 8, 1), 2v fi ’Iovöatg (2 Thess 2, 14). 

Röm 16, 4: nüon ai &nxinoin rov &vov danken der Priska und dem 
Aquila. 

Röm 16, 4. 16, ı Kor 7, 17, 2 Kor 8, 18; ı1, 28: näom ai &xxinoion 
ı Kor 4, 17: iv naon &wAnoig; 2 Kor 12, 13: züg Aoınag EnxAnoiac. 

Wichtig ist, daß vor Eph meistens von Orts-E. die Rede ist, oft in 
der Mehrzahl. Geteilt sind dıe Ansichten über Gal ı, 13 2dioxov tiv &. tod 
®eo6, ähnlich ı Kor 15,9, Phil 3,6. Doch wird Paulus hier vor allem 
an die E. in Jerusalem denken, wo er am meisten gewütet und allein seine 
Pläne ausgeführt hat. 

Röm 16,23 Tdios 6 Eevog mov xal öAns ns Exxinolas sind doch wohl 
die Christen der Orts-E. gemeint, die Gaius als die Besucher Pauli oder 
als Versammlung aufnahm; sonst wäre eher rdvrov t&v äylov oder ähn- 
liches zu erwarten; &An bezeichnet doch zu sehr die Gesamtheit, nicht 
jeden beliebigen (aber doch wenige) aus derselben (vgl. ı Kor 14,23). 

“H xar olxov &xxAnoia ı Kor 16, 19; Röm 16,3; Kol 4,15; Phm 2 ist 
wohl „Hausgemeinde‘“ (unterschieden von den Brüdern, Kol 4, 15). 
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c) Gesamtkirche. 


ı Kor 12,28 wird allerdings meist auf die Gesamtchristenheit ge- 
deutet: 2. entspricht dem oöua vorher, besonders v. 18.27. Unter oöyua 
(Beschaffenheit, nicht ıs) dürfte hier zunächst die korinthische Christen- 
heit. (öneis v. 27) vorgestellt werden (ohne daß die andern Getauften 
v. 13 ausgeschlossen werden. Diese steht im Vordergrunde in dem ganzen 
Brief; wie besonders c. ıı vorher und ı/ gleich nachher, so handelt es 
sich namentlich auch hier um die Geistbegabten, die in Korinth 
wirken. C. ı4 schildert eingehend die Tätigkeit in der korinthischen 
Gemeindeversammlung. Auch wenn die „Apostel“ (im weiteren Sinne 
nach Auffassung der meisten) Beziehungen zur Gesamtkirche haben, so 
kann doch von ihrer Wirksamkeit in dem christlichen söua der Korinther 
geredet werden, wo außer Paulus wohl auch andere nach Art der beiden 
Röm 16, 7 genannten gearbeitet haben !. (Das Bild kehrt wieder ohne E. 
Röm 12, 4—8, mit E. Eph 4, 4— 16.) 

Zwischen ı Kor und Eph liegen etwa 7 Jahre. Während dieser, 
namentlich in den Jahren der Gefangenschaft, sind wohl manche 
Gedanken entwickelt und vertieft worden 2. 

Eph 1,22: .. . aöröv [Xpiordv] Edoxev nepaltv Öntp nävıa zf &rxAnoig, 
Ans dotiv Td o&ua adrod, Td nANpmua Tod TA navra dv näcı nÄNpoVuEvoV 
(vgl. 5,23—32, Kol 1, 18. 24). Die Himmel und Menschheit umfassende 
Betrachtungsweise von Eph zeigt, daß hier nicht ‚die E. eines Ortes, 
sondern die Gesamtchristenheit gemeint ist. In Christus sind Juden und 
Heidenvölker in Eins zusammengefaßt worden, 1,10. 22; 3,6. 10. Ebenso 
ist E. Eph 5, 25 ff. die Gesamtheit der Getauften, für die Christus sich 
hingegeben, die er abgewaschen und geheiligt hat. 

ı Tim 3,15 wird die E. als oixos ®eoö bezeichnet (ähnlich wird sie 
vorher v.5 dem eigenen oixoc, der familia des Vorstehers der Gemeinde 
gegenübergestellt). Gotteskinder und -diener sind ja die Christen, unter- 
einander oixeior is riorenc, Gal 6, 10; der Glaube einigt sie zu einer 
Familie. Die E. ist E. ®eoö Lavrog (Ps 42, 3, 4 Kg 19, A, im Gegensatz 
zu den Götzen), oröAog xal &dpaioua, eine Säule und Grundfeste der 
Wahrheit. „Durch diese Gedanken ist Paulus von der Einzelgemeinde zu 
Ephesus zur Universalkirche übergegangen 3.“ 

E. bedeutet also 1.die Versammlung, 2.die (nicht gerade ver- 
sammelte) Gesamtheit der Christen einer Stadt (oder auch eines 
kleineren Kreises in derselben, 3. die Gesamtheit aller Christen aus 
Judenvolk und Heidenvölkern zusammen, ı.und 2.stets oder doch fast 
stets in den älteren Briefen, 3. besonders in Eph und Kol. In den 

riechisch sprechenden und größtenteils heidenchristlichen paulinischen 
en inden war es ganz natürlich, die häufiger stattfindende feierliche 
Versammlung der Christen mit dem für feierliche Versammlungen ganz 
gebräuchlichen Ausdruck E. zu bezeichnen. Die, welche sich so zu ver- 
sammeln pflegten, auch sonst mit diesem Ausdruck zusammenzufassen, 
lag nahe: einerseits fehlte eine räumliche Umgrenzung und ein Wort von 
entsprechender Bedeutung (wie röXıs), anderseits war die E. wirklich 
Ausgangs- und Mittelpunkt ihres Christentums (s. u. S. 48): dort hörten 
sie die Frohbotschaft, Lehre und Mahnung durch des Apostels Mund oder 
Brief, bekannten sich feierlich zu der neuen Gemeinschaft und wurden in 


1) Burton, Galatians (Int. Crit. Com.) 379, doch A1g: wohl ‚„gene- 
rically‘; Dunin- Borkowski, Hierarchy 330: Übergang. 

2) Meinertz, Gefangenschaftsbriefe 60. 

3) Meinertz z. St. 
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sie aufgenommen, empfingen das neue Leben und dessen wunderbare Aus- 
wirkung in den Charismen, dort fühlten sie sich bei Agape und Eucharistia 
in leiblichem und geistigem Geben und Empfangen am meısten eins mıt 
Christus und untereinander. Inzwischen wird die große Frage, die den 
Apostel mit am tiefsten beschäftigt hatte: Israel und die Heiden, zu einer 
abgeklärten, positiven Lösung gebracht. Gal: das Jüdische nur Vorberei- 
tung, nicht wirksam; Röm: Juden und Heiden gleich erlösungsbedürftig, 
von Israel wird ein Rest gerettet; Eph: beide werden eins in Christo ; hier 
wird die Idee des Soma (und gleichzeitig des Wortes E., die das Soma 
ist) ausdrücklich angewandt auf die gesamte Christenheit, und Christus, 
welcher zusammenfaßt, wird als Haupt bezeichnet (und als Eckstein des 
Hauses Eph 2, 20). Somit wäre die Bedeutung des Wortes mit der Idee 
oder doch deren Ausgestaltung gewachsen. 

Auch hier gilt also: Man ging einfach von der Grundbedeutung der 
in der Umgangssprache ganz geläufigen Worte aus1; die schöpferische 
Spracharbeit der Umgangs-, Volkssprache ist spontanes Ergebnis der Not- 
wendigkeit 2. 


Il. Die geschichtliche Erscheinung der #sania. 
1. DieEkklesia als Versammlung. 


a) Verlauf. 


Teilnehmer war jeder Christ. Die Briefe, die in den Versammlungen 
vorgelesen wurden, waren an alle gerichtet, ebenso die Ermahnungen. 
Es wird vorausgesetzt, daß sie getauft sind, kein Unterschied war, was 
sie gewesen waren, und ob sie jetzt Sklave oder Freier, Mann oder Frau 
waren. Zwar wurden wenigstens in Korinth auch andere zugelassen als 
Gäste, ı Kor 14,23; die ämoror sind Nicht-Gläubige, Heiden oder auch 
Juden. Von ihnen werden zweimal die idıötaı deutlich unterschieden, 
wohl Christen, die das Zungenreden nicht verstanden und wohl überhaupt 
nicht kannten, vielleicht von auswärts, wo diese Gabe anscheinend weniger 
verbreitet war. 

An welchen Tagen, zu welcher Stunde und wie oft die Versamm- 
lungen stattfanden, darüber enthalten die Briefe nichts. (Das Zurück- 
legen der milden Gaben ı Kor 16,2 soll rap’ &avr®® geschehen; das Zu- 
sammenlegen später ist rasch gemacht und keine Aoyia.) Bei dem Eifer 
der Korinther z.B. zu psallieren usw. müssen sie häufig gewesen sein. — 


1) Meinertz, Pastoralbriefe 46. 

2)Bruders 6; so auch Dunin-Borkowski, Hierarchy 330; Ba- 
tiffol 87; Burton, Galatians (Int. Urit. Com.) 41gf., Tr. Schmidt 118; 
Vost& 37; in etwa J. Weiß, Urchristentum 486; Preuschen-Bauer. 

Vgl. auch Harnack, Mission I® 391 A. 4. 5, Kirchenverfassung 12—ı4; 
Sohm, Kirchenrecht I ı6ff. 21.66; Holl, Kirchenbegriff 92 ı—g44; Lietz- 
mann ı Kor ı, ı. Jackson-Lakza I, I 358: probably at first merely the 
translation of keneseth; anders I, Il ı88; McNeile, New Testament Teaching 117; 
Rothe, Anfänge I 299; Weizsäcker 584; ähnlich Scheel, Verfassungs- 
problem 455; Scharling 49 A.ı; Kattenbusch, Quellort 170 hebt 
hervor, „daß die Christen sich als &2xxAnoianur empfanden, wenn sie wirklich 
‚versammelt‘ waren‘; dann ist der Sprachgebrauch wohl auch davon ausgegangen; 
vgl. Symbol II 694 u. A. 354. 

3) b baitheh Pesch, Zorell. 
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Auch über den Ort der Zusammenkunft wird unmittelbar nichts gesagt. 
Die Synagogen kamen bei dem Unglauben der meisten Juden nicht in 
Betracht, auch nicht für die Agape. Da man unter sich sein wollte, be- 
sonders beim Mahle (auch ı4, 23 setzt das voraus), wird ein Raum eines 
Privathauses gewählt worden sein. Dieser mußte z.B.in Korinth, wo die 
ganze Gemeinde an demselben Orte zusammenkam, 14, 23, schon ziemlich 
groß sein. Vielleicht nahm Gajus sie auf, Röm 16,23, oder Stephanas 
ı Kor 16, ı5. 

Schwierig ist zu entscheiden, ob die Versammlungen ı Kor c. ıı und 
die c. ı4 dieselben waren !, 

Zuweilen also kam man zusammen zum ‚Worte‘: jeder hat etwas, 
das er vortragen möchte, einen Psalm (etwas Eigenes), eine Lehre, eine 
Offenbarung, Zungenreden (Gebet, Lob und Dank Gottes, Worte, aber 
dem Sprecher und den Hörern unverständlich), eine Erklärung der Zungen- 
rede (ı Kor ı4, 26). Nach Pauli Meinung sollten zwei, höchstens drei in 
Zungen reden und nicht zu lang, prophezeien können zwei oder drei oder 
auch alle, aber der Reihe nach, damit alle lernen und alle ermahnt werden. 
Denn Erbauung, Ermahnung, Ermutigung der E. ist das wichtigste. Die 
anderen sollen beurteilen (vgl. ı Thess 5, 21), das Richtige vom F alschen 
oder doch Wertlosen unterscheiden. Jeder darf also auch lehren, er- 
mahnen. Während einer stehend spricht, sitzen die andern. Nach dem 
Gebet pflegt man jedem Amen zu antworten. Nur die Frauen sollten 
in der Versammlung schweigen und beim Gebet (und Prophezeien ?) ver- 
schleiert sein (ır, 5). Aus ı4, 33b. 36 geht hervor, daß in den andern 
Gemeinden ähnliche Versammlungen stattfanden. Auch wurden dort die 
Briefe des Apostels vorgelesen (Kol 4, ı6, vgl. ı Thess 5,27). Daß auch 
aus den atl Schriften vorgelesen wurde, zeigt die Verwertung von Er- 
zählungen und Aussprüchen in den Briefen als von etwas Bekanntem und 
die Beweisführung in Gal, Röm. 

Daß einer oder mehrere besonders für die „Ordnung“ (14, 40) 
sorgten, ist doch wahrscheinlich; der Apostel will sie durch seine Mah- 
nungen unterstützen. 

In derselben E. oder auch getrennt wurde das Herrenmahl gefeiert, 
ı Kor ı1, 17—34. Zuerst nahm ‚man gewöhnliche Speise (21); das wird 
auch nicht von Paulus verworfen, nur soll es nicht sein, den Hunger zu 
stillen (34). Das Ganze war ein gemeinsames Mahl nach dem Vor- 
bild und zum Gedächtnis Jesu; darin war dann der Höhepunkt der Genuß 
des gesegneten Brotes und Kelches, „Teilnahme am Leibe und Blute 
Christi“ 10, ı6, ein Essen am Tische Gottes3, 10, 21, ähnlich wie die 
Israeliten und Heiden am Opfermahl und damit am Opfern teilnahmen. 
Dabei sollten sie den Tod des Herrn und den „Neuen Bund‘ verkünden, 
11,26. Vorher sollte jeder sich selbst prüfen, ob er würdig sei. Daß man 
zu religiöser Tischgemeinschaft besonders rein und heilig sein mußte, war 
ein ganz geläufiger Gedanke; andernfalls war sicher Buße notwendig 
(2 Kor 12,21). Offenbar tat man dasselbe, was Jesus bei seinem letzten 
Abendmahl getan hatte: nach einer Danksagung brach man Brot, eines 
für alle, mit den Worten: Dies ist mein Leib für euch; und reichte den 
Kelch mit den entsprechenden Segensworten; „nach dem Mahle“ v. 25: 


1) Rohr 2gff. 

2) Tischleder 174£.: in Ausnahmefällen charismatischen Charakters. 

3) Vgl. Dölger, IXOYZ I 374. j 

#4) Vgl. z. B. ı Kor ıo, ı4—22; ı Sm 21, 5; Fehrle in RGVV. VI 69, 
Wächter ebda IX ı, ııff. 
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es ist zu vermuten, daß man die beiden ähnlichen und tief religiösen 
Handlungen zusammenzog und an den Schluß der ganzen Mahlzeit legte. 
Natürlich mußte, wenn das Ganze nach dem Vorgang des Abendmahls 
Jesu geschah, ein einzelner an Jesu Stelle über Brot und Kelch die Worte 
sprechen und beide reichen; darüber etwas zu sagen, war hier keine Ver- 
anlassung (doch vgl. Apg 20, ır: Paulus in Troas). 


b) Rechte. 

Hatte und übte die Versammlung bestimmte Rechte z. B. Wahl ihrer 
Vorsteher, Ausschluß untauglicher Mitglieder? Über Wahl von Vorstehern 
findet sich in den Paulusbriefen nichts. Die änöoroAor &xnAncınv (2 Kor 
8,23), gewählt von den E. als Gefährten Pauli bei der Liebesgabe, die er 
besorgt, die nach Korinth vorausgehen und den früher versprochenen 
Segen vorbereiten sollen, 9, 5, sollen nur beim Sammeln und Überbringen 
der Almosen für Jerusalem mitwirken und so Paulus vor dem Verdacht 
schützen, als bereichere er sich selbst dabei: ‚indem wir vermeiden, daß 
nicht einer uns tadele bei dieser Fülle, die von uns besorgt wird; denn 
wir tragen Vorsorge für das Gute nicht nur vor dem Herrn, sondern auch 
vor den Menschen,“ 8, 20f. Dieses Vorangehen stimmt ganz mit der Vor- 
sicht, mit der Paulus auch sonst von den Gemeinden, besonders Korinth, 
nichts annahm, Philippi ausgenommen, ı Thess 2, 7; ı Kor 9, 12; 2 Kor 
27,#9;>Phyl 1,015: 

Gegen den Blutschänder (ı Kor 5,ı) hatten die Korinther nichts 
getan. Sie hätten, statt aufgeblasen zu sein, tief trauern sollen. Paulus 
ist mit dem Urteil fertig: im Namen des Herrn Jesu übergibt er den 
Frevler dem Satan, daß dieser ihm körperlich schade, daß jener aber so 
gebessert werde (vgl. ı Kor ıı, 30£f£f.; a Kor ı2, 7; Job ı, 12; 2,6. 7). 
Paulus hat das Urteil gefällt, als ob er in Korinth anwesend wäre; ‚„nach- 
dem ihr versammelt seid und mein Geist mit der Macht unseres Herrn 
Jesus‘; also wenn er in Korinth gewesen wäre, hätte er die Gemeinde ver- 
sammelt, damit die Verurteilung möglichst feierlich und eindrucksvoll sei. 
Daß die Gemeinde beim Urteilsspruch mitwirkt, davon ist nichts gesagt. 
Dagegen spricht auch nicht, daß sie ja jetzt nicht bei Paulus ist und also 
nichts tun konnte, denn die ganze Szene ist ja vorgestellt als in Korinth 
vor sich gehend (5, 3.4). „Versammelt .. mit der Macht unseres Herrn 
Jesu‘: Macht auch über die bösen Geister, die die Strafe vollziehen 
sollen, oder Majestät, die beim Gericht den Vorsitz führt. 

Nirgendwo ist gesagt, wer etwa einen förmlichen Ausschluß aus der 
Gemeinde aussprechen soll; der Maßgebende, der Apostel, hat ihn schon 
ausgesprochen im Namen Jesu; durchführen muß ihn natürlich die ganze 
Gemeinde. Auch im Dt ist die Anrede allgemein an Israel, aber es ist 
deutlich gesagt, daß die Obrigkeit zu entscheiden hat; bei der Steinigung 
soll das Volk mitwirken (Dt 17, 12.7; 19,19; 21,21; 22, 21). 

2 Kor 2,5—ır handelt es sich wohl um eine persönliche Beleidigung 
Pauli?2. Tatsächlich sind alle betrübt worden. ‚Genug ist einem solchen 
A Emma abım fi 6nd Tov nAeıövov — gemeint wird sein die Trauer und 
sittliche Entrüstung — von recht vielen, von so vielen. Es genügt, daß 
die Strafe über ihn gekommen ist von allen Seiten. &ste: so weit, in so 
hohem Grade, daß im Gegenteil? ...; also haben die Korinther schon 


1) Vgl. auch Hamilton ı10—ı19. 

2) Meinertz, Einleitung® ıı8£f., Lietzmann?2 z. St. ıo4f., Golla 
7ı—7l. 
3) So fast stets bei Paulus (außer Röm 7, 6); mit Inf. Aor. etwas Ge- 
schehenes ı Thess 1,7; 2 Thess 1,4; 2 Kor 1,8; 737; Phil’, 
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irgendwie geschenkt und zugeredet, damit begonnen, wenigstens haben sie 
den Wunsch, es zu tun, haben diesen vielleicht Paulus mitgeteilt; darauf 
antwortet er: Ja, er ist genug gestraft, ihr könnt, wie ihr schon getan, 
ihm verzeihen und zureden, damit er nicht immer tiefer in Traurigkeit 
hineingerate und zur Verzweiflung gedrängt werde; daher ermuntere ich 
euch, Liebe (ohne Artikel, allgemein: freundliches Benehmen gegen ihn) 
ihm gegenüber xvp&car: das bereits Begonnene zum (Rechts-)Zustand zu 
erhebeni. Denn dazu habe ich auch (der Gemeinde) geschrieben, um 
zu erkennen, ob ihr euch bewährt d. h. in bezug auf alles gehorsam seid 
(gegen euren Apostel). Aber wem ihr etwas vergebt, dem vergebe auch 
ich. Denn auch ich, was ich vergeben habe, wenn ich etwas zu vergeben 
habe, (vergab ich) euretwegen vor Christus. Der Hauptton liegt auf euret- 
wegen: ich komme euch stets, soweit ich kann, entgegen. 

» Kor 7, 9. ıı: die Korinther sind betrübt worden zur Buße, und 
dies Betrübtwerden Gottes wegen hat in ihnen heiligen Eifer für 
Gerechtigkeit und Wiederherstellung des Rechtes gewirkt; worin diese 
bestand und wer ihr rechtlicher Urheber ist, wird nicht näher gesagt; aber 
sie geschah auf den Brief des Apostels hin, 7, 8?. 


9. Die Ekklesia und ihre Vorsteher. 
a) frühere Zeit. 


Schon im ersten Briefe, den Paulus an die eben gegründete Gemeinde 
von Thessalonich schrieb, bittet er sie, „zu kennen, die sich abmühen unter 
euch und euch vorstehen im Herrn und euch zurechtweisen“, ı Thess 5, 12 
(nur einmal vor den Partizipien Artikel!). „Unter Euch“: in eurer Mitte 
und im Interesse der ganzen Gemeinde. Sie mühen sich besonders beim 
Vorstehen und Zurechtweisen: npoistausvovg? öpav, die euch vorstehen, 
leitend und schützend; bei Paulus liegt der Ton wohl besonders auf dem 
Helfen, Fördern; das Wort hat einen allgemeinen Sinn, welches also die 
Befugnisse dieser Vorsteher waren, läßt sich daraus allein nicht ableiten. 
„Im Herrn“ im Dienste und im Interesse des Herrn, auch in seinem 
Namen; etwas von der Hoheit des Herrn ruht auch auf ihnen. Jedenfalls 
hatten die Vorsteher zurechtzuweisen. Vielleicht ist auch v. ı4 (ff.?) an 
sie gerichtet; dann hatten sie auch, was nichts wesentlich Neues ist, die 
Kleinmütigen zu ermutigen, der Schwachen sich anzunehmen, gegen alle 
langmütig zu sein und vielleicht noch (19— 21) die Äußerungen der Geist- 
begabten zu prüfen; dies wäre allerdings von Bedeutung, aber ı Kor 14,29 


1) yupöm: etwas, was schon- vorgeschlagen, beantragt, verhandelt ist, rechts- 
kräftig machen, zu Ende führen, Plato rep. 10, ı6 p. 620E, einen Prozeß zur 
Entscheidung bringen, bei Versteigerungen den erbetenen Zuschlag erteilen, 
Wilcken, Chrest. 78, Ostr. I 256 (ZuW XVII [1917/18] 88£.), vgl. 
Gn 23, 20; Pap. Amherst bei Milligan-Moulton; Vertrag, Beschluß, Gesetz 
bestätigen Polyb. ı, 17, I; Dittenberger, OGIS 2 38; 764, 475 326, 
35; 383, ı21. 209 durch Orakel, ebenso Wilcken, Chrest. 122. 

2) Die von Heinrici (inMeyers Komm. zu ı Kor 18968, 5—g u. a.) auf- 
gestellte Ableitung der Organisation aus den $iacor ist wohl aufgegeben; vgl. 
J. Weiß, ı Kor S. XXIV£.; Liebenam Dleng: sachlich schon Foucart 
ıhoff. 

3) Röm 16,2: Doißn . . . npootdug noAA&v [durch Gastlichkeit im Hafen- 
ort| &yevridn [also np. kein Titel] xat 2uod adroö, 12, 8 npoiotdnevog zwischen 
nerad1doUg und 2X\eov; ı Tım 3,4.5 oixov (synon. EmueAnoerar), I2 TEXvov 
5,17 oi xaA®dg npoesotWtes npeoßdrepor . . ., SO wird auch hier dankbare An- 
erkennung verlangt. 
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wird dasselbe allgemein angeordnet. Paulus bittet die Thessalonicher, sie 
zu „kennen“ eidevar; es wird gewöhnlich erklärt „anerkennen“, obwohl 
sonst kaum zu belegen, auch in LXX nicht, nur Ign. Smyrn 9, ı (1 Kor 
16, 18 Zmywooxere 2, I2 eldwuer). 

ı Kor ı6, ı5 ist der vorigen Ermahnung ähnlich. Aber Stephanas 
und sein Haus werden nicht als ‚Vorsteher‘ bezeichnet, sondern nur als 
solche, die sich zum Dienst den Heiligen (Gläubigen in Korinth) (frei- 
willig) stellten. Der Dienst muß aber außer etwa Ben freigebiger 
Wohltätigkeit noch anderes umfaßt haben: etwa Sammeln von Almosen, 
Ermahnungen, Sorge für Ordnung, vielleicht eine gewisse Leitung bei den 
Versammlungen (für die er sein Haus zur Verfügung stellte?), denn sonst 
wäre das „unterordnen“ nicht am Platze. Ebenso sollen sie sich jedem 
fügen, der mit Stephanas arbeitet und sich müht (vgl. ı Thess 5, 12). 
Eine Tätigkeit des Stephanas und der Mitarbeiter wird 16, 17 genannt: 
Gesandtschaft und Vertretung der Gemeinde bei Paulus; solche, die sich 
abmühen wie diese für die Gemeinde (sie haben die Reise nach Asien ‚auf 
sich genommen), sollen die Korinther anerkennen. Daß Paulus Unter- 
ordnung vor allem aus Dankbarkeit verlangt, beweist zwar nichts gegen 
eine Autorität des Stephanas; Paulus betont gern solche Beziehungen, 
auch bei sich selbst (vgl. ı Thess 5, 13; Gal 4, 19; ı Kor 4, ı4. 17; 16, 10). 
Aber der Umstand, daß Stephanas, außer als Vertrauensbote, gar keine 
Rolle in der Regelung der korinthischen Angelegenheiten spielt, etwa in 
der Art, wie Timotheus ı Kor 4,17 und Titus 2 Kor 7,15, zeigt doch, 
daß er wohl keinen Anteil an der apostolischen Vollmacht zu leiten und 
zu lehren hat, sondern nur einen beschränkten Wirkungskreis. 

Es ist allerdings etwas auffallend, daß bei Besprechung der mannigfachen 
Mißstände und Unordnungen nie ein Eingreifen örtlicher Vorsteher erwähnt 
wird; nicht so sehr beim Parteiwesen: waren sie von Paulus eingesetzt, so hatten 
sie ja keine als über den Parteien stehend anerkannte Autorität; auch nicht c. 6: 
sie sollen sich nicht durch Schiedssprüche in Privathändeln unbeliebt machen; 
eher beim Fall des Blutschänders; aber hier wie betreffs der Zustände beim 
Herrenmahl will Paulus mit seiner Rüge die ganze Gemeinde treffen, die in 
vielen ihrer Mitglieder und überhaupt solidarisch schuldig ist und zudem sich 
noch überhebt, aber Ende c. ı4 würde man doch eine Erwähnung bei der Ordnung 
der Versammlungen erwarten. 

Auch bei der diaxovia des Archippus (Kol 4, ı7) läßt sich nicht 
genauer sagen, worin sie bestand: etwa Predigt, Liebestätigkeit ...? Am 
ersten möchte man vermuten, Paulus sei durch den Inhalt des Kol und 
die Rücksicht auf 4, ı6, daß er auch in Laodicea vorgelesen werden sollte, 
zur Beifügung dieser besonderen Mahnung veranlaßt worden, damit 
Archippus in Ausübung seiner Diakonia auch durch seinen persönlichen 
Einfluß dem Briefe Nachdruck gebe und die Irrlehren bekämpfe (vgl. 
2 Tim 4,5); dann würde es sich mehr um einen Dienst des Wortes 
handeln. Wie sollte Paulus dazu kommen, jemand in einer ihm persönlich 
unbekannten Gemeinde gerade zu eifriger Liebestätigkeit oder ähnlichem 
aufzufordern? „Die du überkommen hast‘ (Paulus gebraucht das Wort 
sonst nur von der Lehrüberlieferung, die dabei als eine feste Größe 
gedacht ist; ob darauf hier hingedeutet werden soll?); „im Herrn“: in 
Eifer für ihn und als etwas Heiliges, von Gott Gegebenes (vgl. ı Thess 5, 12; 
ı Kor 12,28; Röm 132,6.n). 

In der i. J. 50 gegründeten Gemeinde von Philippi gibt es um 63 
Episkopen und Diakone. Wenn diese auch vielleicht besonders deswegen 
genannt sind, weil sie sich um die Sammlung für den Apostel verdient 
gemacht hatten, so werden doch Geldsachen und Armenfürsorge sicher 
nicht die einzige und wichtigste Aufgabe in einer Christengemeinde 
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gewesen sein. Wahrheit und Sitte waren nicht erst in den Jahren der Past 
gefährdet, sondern schon in der Zeit von ı Thess (4, ı3; 5, ı4. 21; 112, >; 
3,6... .). Und wenn auch die Bezeichnungen für Vorsteher im Grie- 
chischen sehr unbestimmt waren und auch in den Paulusbriefen noch 
nicht fest geprägt sind, so wird doch von diesen Episkopen zu denen der 
Past und Ignatiusbriefe eine mehr oder minder gerade Linie führen. 
Keinesfalls waren die Episkopen freiwillige Diener der Gemeinde — die 
Diakone sind von ihnen abgetrennt. Aber es sind ihrer mehrere, und 
von einer Stellung ähnlich der des Apostels oder seines Vertreters (Past) 
ist nicht die Rede. 
b) spätere Zeit. 

Zur Zeit der Past gilt es als das Gewöhnliche, wenigstens in den frei- 
lich etwas abgelegenen Orten von Kreta, daß jede Stadt Presbyterihat. 
Dieselbe Einrichtung findet sich in Ephesus und vermutlich auch in der 
Umgegend, ı Tim 5,14. Da Tit 1,7 das äv-£yxAntos wieder aufge- 
nommen, begründet und dann näher ausgeführt wird, so ist der Episkopos 
wohl ein Presbyter. Die gebrauchte Einzahl trotz der Mehrzahl v.5 zeigt 
auch, daß aus der Einzahl ı Tim 3, ı nichts zu schließen ist. Das wird 
bestätigt durch Phil ı, 2, wo nur Episkopoi, keine Presbyteroi genannt sind. 

Episkopos2 gibt deutlich die Aufgabe an, wenigstens die Rich- 
tung: Aufseher (wohlwollend, daher klassisch gern von Gottheiten ge- 
braucht) 3, als Leiter, die Unordnungen zu verhüten, das vom Apostel 
Begründete zu erhalten haben. Das kann natürlich am besten ein „reifer 
angesehener‘‘ Mann von gutem Ruf, ı Tim 3, > ff.; Tit ı, 6ff., der ein 
gutes Zeugnis von den Außenstehenden hat; der sich selbst und seine 
Familie beherrscht, mit überlegener, friedliebender Ruhe und kluger Be- 
sonnenheit Auswüchsen entgegentritt, das Gute fördert, selbstlos und 
uneigennützig seine Pflicht tut, kurz in seinem örtlichen Bereich Ordnung 
hält, Einheit der Lehre und des Gemeindelebens, christliche Zucht und 
Sitte, wie das Paulus selbst bei allen Gemeinden tut (1 Thess 5, 14; 
3 Thess 3, 6; Gal 5, 13; 6, 1; ı Kor ı, 10; 5, 1; 6, 12; ı1, 3. 17; 14; 


1) IIpeoßötepog wird gebraucht bei gymnastischen Altersvereinen, Po- 
land 98, auch in Ephesus; Lietzmann, Z. wiss. Theol. LV (1913) ıı6ff.; 
schwerlich Amtsbezeichnung noch echt griechisch, Poland 373; Kern, In- 
schriften von Magnesia n. ı16. 153. Im Jüdisch-Palästinischen ist zagen häu- 
fig (vgl. Presb. in Apg), in der Diaspora Presb. nicht früh nachzuweisen, Schü- 
rer III* 89. TIpeosßötepos bedeutete schon in der Umgangssprache, sogar für 
Sachen und adverbiell, „ehrwürdig, heilig“ (ursprünglich von der Einsicht und 
Erfahrung des Alters her). Vgl. noch Deißmann, Bibelstudien 153—ı55; 
Neue Bibelstudien 60—62; Juster I A4ı; F. Oertel, Die Liturgie, Lp. 1917, 
133 (Berufsgruppenvorsteher in Ägypten). Arch. f. Pap. Forschg. Il (1903) 544; 
III (1906) 208. aı4. 229£.; Revue Bibl. 1921, 251. Presbyter in der Ur- 
kirche: vgl. Bruders 373; Bugge 3gff.; Dieckmann, Urkirche ıooff., 
De ecclesia I 348. 361; Döllinger 298; Franzelin 264; Gwatkin 
68f£.; Harnack, Kirchenverfassung 45; Hatch-Harnack 229; Head- 
lam, The Doctrine of the Church 64; Hort, Ecclesia 232; Ja ckson-La ke 
I, I 332; Köstlin ı05—ı18; Liebenam 264— 274; Lightfoot, Phi- 
lippians ıgıff.; Ed. Meyer III 251; Mic hiels 149—ı55; Moran 72—95 
Meinertz, Pastoralbriefe 36; Rothe, Anfänge 218; de Smedt Sö7ff.; 
Torm gg; B. Weiß a37ff.; Weizsäcker 612; zu Apg 20: Bover ın: 
Estudios eccles. 1923, 213. 

2) Poland 377; Lietzmann, Z. wiss. Theol. LV (1913) ro1— 106; 
Bruders 360£.; Deißmann, Neue Bibelstudien Fi ® N g 

3) Weinreich, Stiftung u. Kultsatzungen eines Privatheiligtums in Phil- 
adelphia in Lydien, in: Sitz.-Ber. Heidelbg. Ak., phil-hist., 1919, 61. 
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Röm 16, 17ff.; Beständigkeit und Einheit der Lehre: Gal ı, 6; 2, 2. 7; 
ı Kor ı5; Röm ı6, ı7ff.; Kol ı, 23; 2, 6). 

Auch soll der Pr.-Ep. geschickt sein zum Lehren ı Tim 3,2, fest- 
haltend an dem lehrgemäßen glaubwürdigen Wort Tit 1,9. ı Tim 5, 17 
wird es besonders gelobt, wenn die vorstehenden Presbyter sich „mühen‘ 
(apostolisch arbeiten) in Wort (predigen, vgl. Thess u. oft) und Lehre 
(lehren; sonst auch Lehre und Belehrung, in Past besonders häufig); daß 
diese Amtsverrichtung neu hinzugefügt wird, ist nirgendwo angedeutet, 
auch nicht gesagt, daß es innerhalb der Vorsteher eine besondere Klasse 
von Lehrenden gebe; das Lehren ist hier nur, wie so oft in Past dem 
Timotheus und Titus, so auch den anderen Presbytern ans Herz gelegt 
wegen seiner derzeitigen besondern Wichtigkeit gegen die „Anders- 
lehrenden“. 

3. Die Ekklesia und ihr Apostel. 


Der Apostel ist seinen Gemeinden Vater und Mutter; denn er hat sie 
durch seine Predigt geistlicherweise gezeugt, ı Thess 2,7. ı1; Gal 4, 19; 
ı Kor 4, ı4 ff. Auf ihm bleibt die Sorge dafür, daß sie das rechte Evan- 
gelium bewahren und danach leben, dauernd lasten, 2 Kor ıı1, 28; Gal 1; 
4,19... Daher gedenkt er ihrer vor allem im Gebete. Er läßt sich 
beständig über sie unterrichten, ı Thess 3,6; ı Kor ı; ır... und greift 
ein durch Besuche, Briefe und Boten: den Thessalonichern ergänzt er 
brieflich die abgebrochene Predigt, berichtigt Mißverständnisse I 4, 
bekämpft Unordnung I 5; II 3, ı4. Den Abwegen der Galater tritt er 
durch ein entschiedenes Schreiben entgegen. In Korinth sucht er verschie- 
dene Mißbräuche abzustellen und löst Zweifel, sendet den Timotheus, 
ı Kor 4,17, erscheint dann vielleicht persönlich, sendet Titus, den die 
Korinther mit Furcht und Zittern aufnehmen, 2 Kor 7, ı5, schreibt 2 Kor 
und kommt dann selbst „zum dritten Male“, 2 Kor ı3,ı. Aus der Ge- 
fangenschaft warnt und belehrt er die Gemeinden Asiens (Kol, Eph) und 
ist besorgt um Philippi ı, 7. Gegen Ende seines Lebens besucht er wieder- 
um Ephesus und läßt dort den Timotheus zurück, ebenso den Titus in 
Kreta, besucht Troas, 2 Tim A, ı3.20, Korinth und wohl auch andere 
Gemeinden. Er behält also die Sorge und Öberleitung bis zuletzt in der 
Hand. Die Gemeinde bzw. Gruppe betrachtet den Apostel als ihr Haupt, 
dem sie gehört, sogar auf Kosten Christi: ı Kor 1, ı1. 


4. Die Ekklesia und Kephas. 


In den ersten Jahren der Missionstätigkeit Pauli gehört Kephas- 
Petrus zu den ‚‚Angesehenen‘, den ‚Säulen‘ in Jerusalem zusammen. 
mit Jakobus, der später Apg 21,18 allein noch dort ist, und Johannes, 
Gal 2,9. Ihn will Paulus besuchen, da er drei Jahre nach seiner Bekeh- 
rung zum ersten Male mit dem Mittelpunkt der damaligen Christenheit, 
Jerusalem, in Verbindung tritt, Gal ı, 18. — Petrus-Kephas ist der Führer 
bei der Verkündigung des Evangeliums in Palästina, wie ihn auch die: 
erste Hälfte der Apg darstellt, Johannes an seiner Seite (es handelt sich 
Gal 2,7 um Missionierung, nicht um Primat; deshalb ist auch Paulus. 
gleich berufen und berechtigt). — Paulus legt i. J. 4g diesen „Geltenden“ 
sein (gesetzesfreies) Evangelium vor, Gal 2,2; er selbst war vollkommen 
sicher, für ihn war ihre Geltung und Zustimmung nicht nötig, denn vor 
Gott, der ihm das gesetzesfreie Evangelium geoffenbart hat, gilt mensch- 
liches Ansehen nicht; Gott, Christus ist der oberste Lenker der Kirche. 


1) Prat II 365££. 
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Aber für den Frieden der Gewissen und der Gemeinden ist die Aner- 
kennung durch sie notwendig. Paulus tut alles für die Einheit und 
Einigkeit in der Kirche. Er beruft sich auf die „Säulen“, weil die 
Judaisten sich auf sie stützten: das zeigt ihre wirkliche Geltung in der 


Urgemeinde, außer dem gesetzesstrengen Jakobus auch des Petrus aus 
eigenem Grunde. 


Der Vorfall in Antiochien (Gal 2, ı1 ff.)t läßt ebenfalls das hohe 
Ansehen des Petrus erkennen. Gerade deshalb will Paulus von ihm offene 
Stellungnahme für die Freiheit. — Auch die Kephaspartei in Korinth 
(1 Kor ı, ı1) beweist das Ansehen des Petrus; daß er in Korinth war, 
wie Paulus und Apollo, ist trotz 9,5 nicht wahrscheinlich. Es müssen 
also einige, vielleicht Zugewanderte aus der Urgemeinde, durch den Klang 
seines Namens eine Partei gesammelt haben 2. 


1) Meinertz, Heidenmission 218. 
2) Im einzelnen s. Roiron 489—53ı. 


Inzwischen erschien die eingehende Untersuchung von K. L. Schmidt: 
Die Kirche des Urchristentums, in: Festgabe für Adolf Deißmann, Tübingen 
1927, 258—319. Trotz der umsichtigen Darlegungen scheint mir für den Wort- 
gebrauch ein Ausgehen vom Einzelnen, Greifbaren (E. = Versammlung) der 
Sprachpsychologie mehr zu entsprechen (vgl. z. B. auch Eucharistie = Dank- 
gebet <“ ganze Liturgie); die Spekulation kommt später; die Sache und Idee 
einer einheitlichen Gesamt-E. war natürlich von Anfang und stets da. Sorgsam 
verfolgt S. den aramäischen Sprachgebrauch, 274—280, und findet k’nischtä 
ideell —= qahal. Manches Treffende wird 292. 297 und 302 (z. T. auch 311, 
Bindung, doch durch Auftrag, nicht Erfahrung) über die geschichtliche Konsti- 
tuierung der E. durch Jesus gesagt; aber warum späteren Geschlechtern den 
lebendigen geschichtlichen Zusammenhang mit dem ersten „Felsen‘‘ nehmen? 
— Die Kollekte scheint mir doch mehr Pietät und Pflege des Einheitsbewußt- 
seins (s. S. 54), Jerusalem als Vorort nicht von solcher Bedeutung zu sein; 
wird entsprechend 309 A. ı Petrus davon mehr unterschieden, dann schwinden 
auch die „Wucherungen der Theokratie‘‘; das Bewußtsein einer gottgegebenen 
Autorität war doch auch bei Paulus sehr stark. — Ist die E. sichtbarer 
Organismus („ein Leib“), so ist die durch eine räumliche Verteilung der Menschen 
gegebene Orts-E. ein Teil, nicht Erscheinung der Gesamt-E. Auf das einzelne 
einzugehen ist leider nicht mehr möglich. 


Erster Teil. 


Die Ekklesia als Wirkung und Trägerin 
göttlichen Willens. 


I. DIE „SENDUNG“. 
1. Tatsache. 


Die einzelnen E. sind gegründet, ihre Mitglieder geworben durch 
Paulus, den Christus selbst gesandt! hat (Gal ı), die Frohbotschaft 
zu verkünden (ı Kor ı, 17); nicht eine rein subjektive Idee, die ıhn 
entzündet hat, treibt ihn, sondern der Wille eines Höheren, Gottes 
selbst, Gal ı, 1; ı Kor ı, ı; ı Tim ı, ı. Er ist Gesandter, der eines 
andern ‚Auftrag auszuführen hat, und Herold, der eine gegebene Bot- 
schaft zu verkünden hat; dem entspricht auch seine Stellung gegen- 
über der Gemeinde. Gott hat ihn, wie die Propheten, ausgesondert 
vom Mutterleibe an, Gal ı, ı5; Röm ı, ı; hat, als es ihm gefiel, 
sich seiner erbarmt, ı Tim ı, ı6, ihm Huld erwiesen, Röm ı2, 3; 
15, ıdff., ihm unmittelbar geoffenbart, Gal ı, ı2; ı Kor 2, 10; 
2 Kor ı2, ı. 7; Eph 3, 3; ihm eine Verwaltung anvertraut, ı Kor 
4, 1; 9, 17; eine Ausspendung, über die er Gott allein Rechenschaft 
schuldig ist, 4, 2. So muß er predigen, ı Kor 9, 16, ist er 
Schuldner gegenüber allen, denen er nach Gottes Willen ausspenden 
soll, Röm ı, ı1/. 

Er ist Gottes und Christi (1 Kor 3; 4) und des Evangeliums 
(Kol ı, 23) Diener und durch Gottes Willen auch Diener derer, 
zu denen er gesandt ist, ı Kor 9, 19, denen er helfen soll, Kol ı, 25. 
Gott bestätigt auch seinen Gesandten, nicht durch Menschenweisheit 
und -kunst, sondern durch Erfolge in Geist und Kraft, ı Thess 1,5; 
ı Kor 9, 2; 2 Kor 3, 2, und durch Wunder, ı2, 12; Röm ı5, 19; 
Gal 3, 5. 


1) Vgl. u. a. Batiffol 46.59; Brudars 18. 117 A. ı. 336££.; Döl- 
linger 2985; Dunin-Borkowski, Hierarchy 332. 343; Headlam, The 
Doctrine of the Church 85—88; Moran 38—42; Meinertz, Jakobus- 
brief 3ıff., Heidenmission 210 (ııdff.). 
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2. Folge: das „Recht“. 


Gottes Wille wirkt sich aus in des Apostels Recht, Gehorsam zu 
verlangen in den Dingen, die im Bereich seiner Sendung liegen: An- 
erkennung dieser Sendung, 2 Kor ı0; ı3; Festhalten an der ge- 
gebenen Botschaft und den Überlieferungen, ı Thess 4, ı; 2 Thess 
3, 6; Gal ı; ı Kor ıı, 2. 53; Entscheidung! über Erlaubtheit in 
sittlichen Fragen: Ehe und Enthaltsamkeit, Genuß des Götzenopfer- 
fleisches, ı Kor Tal Sr tserd, 10, 1183: Vollzug des Gottes- 
dienstes: Verschleierung und Schweigen der Frauen, Ordnung bei 
der Eucharistie, Maß und Ordnung im Zungenreden, ı Kor 11—ıl. 

Er hat das Recht, Unordnung und Verfehlungen gegen Glaube 
und Sitte zu rügen, Gal ı, 6ff.; 2 Thess 2, 15; 3, ı4; ı Kor 
4, 21; 11, 17, und zu strafen ? wegen sittlicher Vergehen, ı Kor 5, 
3ff.; 2 Kor 13, wegen Auflehnung 2 Kor 10; 13, wegen Glaubens- 
vergehens ı Tim ı, 20. 

Paulus hat starke Waffen, 2 Kor ı0, 4, und ist in Bereit- 
schaft zu strafen jeden Ungehorsam, vgl. 10, 8; 13, 3. 10. 


3. Weitergabe. 


Von seiner Aufgabe und Vollmacht teilt der Apostel seinen (von 
ihm gewählten) Gefährten mit: Timotheus soll die Korinther an 
die „Wege“ des Apostels erinnern, damit sie ihn nachahmen können 
in Bescheidenheit und Demut, ı Kor 4, 17. Der Apostel verlangt 
(16, ıof.), die Korinther sollen Timotheus nicht verachten, sondern 
sorgen, daß er ohne Furcht bei ihnen erscheinen könne, „denn er 
wirkt das Werk des Herrn wie auch ich“: er arbeitet an der gott- 
gegebenen Aufgabe, der Verkündigung des Evangeliums, ebenso wie 
der Apostel und in Gemeinschaft mit ihm. Auf einer späteren Reise 
endlich hat Paulus ihn in Ephesus zurückgelassen, um Abweichungen 
vom rechten Glauben entgegenzutreten, ı Tim ı, ı8f; 6, ı2, die 
rechte Lehre den Brüdern vorzustellen A, 6. ıı. 13; 6, 2. 3. 20; 
3 Tim 2, ı5ff.; 4, 2ff., wie er sie von Paulus gelernt 2 Tim 2, >; 
3, ıo. ıh4 und feierlich bekannt hat ı Tim 6, ı2. Denselben Auf- 
trag erhält Titus für Kreta Tit ı, ıoff.; 2, ı. 7. 153:135 ı° Und 
so soll er sie auch treuen Menschen anvertrauen, die geeignet sein 
werden, auch andere zu lehren, 2 Tim 2, 2; ı Tim 3, 2; 5, 17; 
Fitrt, 0. 

Es ist also wesentlich dasselbe Prinzip wie beim Apostolat: Er- 
halten und Weitergeben des Evangeliums durch 


1) Die Korinther hatten bei ihrem Apostel angefragt, 17,1; ee 


trotz aller ihrer Geistbegabten; vgl. 7,40; 12,3; ıh, 37-, 
2) Bis zur Entziehung des Gnadeneinflusses Christi, der vor dem stets zu 


schaden bereiten Dämon schützt. 
Neutest. Abhandl. XIV, 1: Koester, Die Idee der Kirche beim Apostel Paulus. ° 2 
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mündliche Verkündigung, allerdings ohne die unmittelbare 
Sendung von Christus. Der Inhalt der Verkündigung ist das eine 
Evangelium Pauli, eine feste Größe (vgl. ı Tim 6, ı2 f.; > Tim 
1, ı0£.; 2, 8; Tit >, 11; 3, 4£.). Ihre Sendung haben Timotheus 
und Titus nicht wie Paulus unmittelbar von Christus. Sie sollen 
auch nicht so sehr neu gründen als Bestehendes erhalten. Sie haben 
Recht und Pflicht zu predigen durch den Apostel, der unmittel- 
bar den Auftrag gibt, ı Tim ı, 3; Tit 1, ı3. Daß er es als Apo- 
stel tut, ist an sich klar, doch vgl. ı Tim 1, 1. ı1, 2, 7; 2 Tım 
1, 1. ı1; Tit 1, ı. Er verwendet, wie früher nach Korinth usw., 
seine Gehilfen bei dem Werke, das allerdings im Grunde Gottes 
Werk ist, vgl. ı Kor ı6, 10. Ihm und durch ihn seinen Mit- 
arbeitern ist der Auftrag von Gott geworden, der will, daß alle 
Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen, 
ı Tim >, 4; 2 Tim >, 25, durch seine ‚„‚Herolde‘“, vgl. oben, auch 
Röm 10, ıhf. 


4. Inhalt: Gottes Wort. 


Der Apostel Jesu Christi bringt den Menschen die Frohbotschaft 
von Jesu Sühnetod für unsere Sünden und seiner Erweckung (Gal >, 
ı6ff.; ı Kor ı5, 3. ı4); es sind geschichtliche Tatsachen, daher 
Gegenstand des Bezeugens durch die Apostel, denen der Auferstandene 
erschien, ı Kor 9, ı; ı5, 5. 7£.; 2 Thess ı, 10; ı Kor 15,735. 
Die Botschaft wird geglaubt oder nicht, ı Thess ı, 5ff.; > Thess 
2, 12; Röm ı0, Sff. und oft. Im Glauben ist die Überzeugung von 
jenen Tatsachen eingeschlossen, ı Kor 15, bes. V. 17, und das Fest- 
halten daran ist notwendig zur Rettung, 15, 2. So wird das Evange- 
lium vom einen „übergeben“, ı Kor ı1, 23, vom andern ‚über- 
nommen“, vgl. ı Thess 2, 13; Gal ı, 9. 12; ı Kor ı1, 23; 
15, 1. 3; Kol 2, 6; profan z. B. von Inventar. Paulus selbst hat die 
Kunde von Christi Tod und Erscheinungen von den andern Aposteln 
übernommen. Man wird über das Evangelium „belehrt“, Gal ı, 12; 
Kol'ı,; 28; 3, 7; ı Tim 4, 11; 6,.ab; 2 Tim 2, 2; es ist „Lehre“, 
Röm 6, 17; 16, 17; Tit 1, 9. 

Die Frohbotschaft von Christi Erlösertod und Erweckung ver- 
langt nicht nur Annahme, sondern auch Festhalten. Als einige 
Leute den Galatern die Notwendigkeit der Beschneidung predigten 
(Gal ı, 7; 4, 10; 5, 2), betont Paulus mit aller Schärfe: das ist eine 
andere Botschaft, als sie übernommen haben, ein Umkehren des 
Evangeliums Christi; es heißt dem Sühnetod Christi etwas zusetzen 
und damit Gottes Gnade und Christi Werk für ungenügend erklären 
(1, 7—9; 2, 21). Was sie angenommen haben, müssen sie fest- 
halten. Denn die Frohbotschaft, die Paulus verkündet hat, hat er 
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nicht von einem Menschen übernommen, sondern durch Offenbarung 
Jesu Christi, ı, ı. 12, und zwar in der Form, wie er sie unter den 
Heiden verkündet hat, 2, 2. Nicht einmal Paulus selbst oder ein 
Bote vom Himmel mit einer andern Botschaft dürfte gehört werden; 
ja er soll verflucht, der Strafe Gottes verfallen sein. Denn das Wort 
Gottes ist unveränderlich, Gott kann sich selbst nicht widersprechen. 

Ähnlich geht der Apostel mit Kraft voran gegen die Behauptung 
einiger in Korinth, es gebe keine Auferstehung von Toten (1 Kor 
c. 15). Auch diese bringt er sofort mit dem Hauptpunkt des Christen- 
tums, seiner Verkündigung und ihres Glaubens, in Zusammenhang: 
der Auferweckung Christi; diese steht unverrückbar fest durch das 
Geschichtszeugnis der Apostel und Brüder. 

Für den Juden ist Wort und Wille Gottes etwas Gegebenes, 
Festes, das unbedingte Anerkennung erheischt, etwas Unveränderliches, 
das in Ewigkeit bleibt (Mt 5, 18), das festgehalten werden muß. Die 
Frohbotschaft ist in ähnlicher, höherer Weise Gottes Wort, wie Ge- 
setz und Propheten „Wort des Herrn“! waren (2 Kor 3, 6ff.), 
Äußerungen des allgebietenden Willens des Bundesherrn und Königs 
von Israel. Die Erweckung des Christus durch den Vater war eine 
Gottestat, ähnlich der Befreiung Israels aus der Hand seiner Feinde 
(1 Kor 5, 7; 10, ıff.). Das Wort, die Tat verlangen Anerkennung 
des hier aufs neue sich offenbarenden Gottes. 

Und der verkündende Apostel fühlt sich ebenso als Gottesgesandter 
wie die alten Propheten, Gal ı, ı5, und wagt es, sich neben, ja über 
Moses zu stellen, 2 Kor 3, 6ff. Doch ist er nicht ein einzelner, 
gelegentlich gesandt; er ist Glied der Gemeinschaft mit dauernder 
Aufgabe (s. u. ı Kor ı2). Daß nach ihm weitere „Apostel“ sein 
würden, von Christus unmittelbar gesandt, die Ihn gesehen haben, 
hat Paulus wohl nicht angenommen. Das Evangelium wurde nun 
auch durch andere verbreitet. 

Nach allem ist „Recht“ kein Fremdkörper in der Ekklesia 
Gottes. Recht ist Anspruch auf eine Sache oder (Leistung einer) 
Person, die auf den Berechtigten irgendwie hingeordnet ist durch 
Natur oder geschichtliche Tatsache; letztlich geht alles Recht zurück 
auf Gottes des Herrn Willen. Recht ist „formal“, es entspringt einer 
einzelnen Tatsache der Vergangenheit und ist durch sie schon im vor- 
aus bestimmt. Nun ist aber die Ekklesia ins Dasein gebracht ebenso- 
sehr durch Willensakte wie durch die lebendige Kraft des ‚„Pneuma“ 
— und auch dies ist doch geschichtliche Gabe der göttlichen Liebe, 
des Willens. Diese göttlichen Willensbestimmungen sind: Auserwäh- 
lung der Christen, Wahl und Sendung der Apostel, woraus sich ihre 
Vollmacht ergibt; das Gebot der Liebe, wodurch das Leben im Geiste 


1) W.H. P. Hatch 34 A.ı. 
9% 
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normiert, Forderungen gestellt, die „Gerechtigkeit“ erfüllt wird; 
Einsetzung von Taufe und Abendmahl durch Jesus u. a. Das 
Pneuma vermittelt die Kraft zur Erfüllung von „Gesetz“ und 
„Amt“, aber diese aller Gemeinschaft unentbehrlichen Normen und 
Formen des konkreten Willens und Rechtes sind dadurch doch nicht 
ausgeschlossen oder überflüssig. Mit der Ordnung der Ehe, ı Kor 
7, ı2 ff., der Herrenmahlsfeier, ı1, 33£., der Versammlungen, 14, 
27—Io, sind zugestandenermaßen „Ansätze“ zu einem Kirchenrecht 
gegeben; der echte Prophet und Pneumatiker, der ein Auge hat für 
das, was von Gott kommt, erkennt darin sofort Gottes Willen, 
ı Kor ı4, 37, — um Zustimmung der Gemeinde bittet der Apostel 
nicht. Und es besteht der Grundsatz der Allgemeingeltung: „Wie in 
allen Ekklesien“ 7, ı7; ı4, 33b, vgl. ıı1, 16. Der „Verwalter 
der Geheimnisse Gottes“ führt auch den 64ßd0<, spricht „im Namen 
Jesu‘ den Bannfluch, hat Jesus geschaut und so das Recht auf 
Speise: Göttliches, Recht und Zucht sind da nahe verbunden, ı Kor 
Wear; Hu 1) Gera 


II. GNADENWAHL. 


Derselbe Wille Gottes, der die Apostel sendet, sein Wort zu 
künden, hat von der andern Seite her auch die einzelnen zur 
Annahme desselben von Ewigkeit her auserwählt, ı Thess ı, 4; 
Röm 8, 29; Eph ı, 3. 5; 2 Tim ı, 8, und „ruft“ sie jetzt eben 
durch die Predigt in die Christusgemeinschaft, ı Kor ı, 9, in sein 
Doxa-Reich, ı Thess 2, ı2; 2 Thess 2, ı4; Gal ı, 6. Wie Paulus 
„berufener Apostel‘ heißen sie „berufene Heilige“, ı Kor ı, 2; 
Röm ı, 7. Es ist Gottes freiester Wille, sein Erbarmen Röm 9, 16; 
er wählt gerade das Nichtige (1 Kor ı, 26ff.), wie er den Apostel 
gegen sein Verdienst erwählt hat, ı Kor ı5, 9; ı Tim ı, 15. 

Das Gläubigwerden also (z. B. der Thessalonicher, ı Thess 1, 4, 
des ‚‚Restes‘‘ von Israel, Röm ı1, 7) und damit die Eingliederung 
in die Ekklesia geht zurück auf einen Willensakt Gottes, ähnlich wie 
im Alten Bunde die Wahl Israels zum besonderen Gottesvolk, Ex 19, 
4—6. In der Gnadenwahl liegt bereits die Berufung und Recht- 
fertigung in der Zeit und die Verherrlichung in der Ewigkeit be- 
schlossen, Röm 8, 30; Eph ı, 5ff. 

Die Ekklesia entsteht also durch den Willen Gottes, Glaube 
und Erlösung des einzelnen ist nicht Zünden einer religiösen Idee, 
Welle einer Bewegung, sondern Auswirkung des ewigen Ratschlusses 
Gottes, der Erwählung in Christus. Und auch die Kraft der Sühne, 


1) Die ganze Frage nach Recht und Verfassung der Kirche ausführlich bei 
H. Dieckmann, De ecclesia, bes. I 230f£f. 340. 352ff.; II ı5. AA. 
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die Christus für den einzelnen vollzog, ruht ja nicht nur auf seiner 
Gottessohnschaft, sondern auch auf dem Gehorsam gegen den Vater, 
Röm 5, 19; Phil 2, 8, also auf der Verbindung der Menschheit mit 
ihm, seiner Setzung zum Stellvertreter durch einen positiven Willens- 
akt Gottes (Il&udbag .. xar&xpıvev Röm 8, 3, auapriav Enoinoev 
2 Kor 5, 21). Der Wille Gottes ist auch maßgebend für Pauli 
religiös sittliches Ideal der „Gerechtigkeit“, dtxaoov'vn!. 


it) Vgl. J. Mausbach, Katholische Moraltheologie 13, Münster 1923, 23; 
E. Troeltsch, Ges. Schriften IV, Tübingen 1924/25, 71. 


/weiter Teil. 


Die Ekklesia als Trägerin göttlicher Gaben: 
„Leib Christi“. 


Vorbemerkung: Zur Bedeutung des Wortes 
ohua!. 


Zöya ist vor allem ein fester, sinnfälliger Körper, eine Einheit in 
sich und nach außen. So kann es auch ausgesagt werden vom Stein 
(Lucian. Vitt. auct. c. 25), vom Himmelskörper (Aristot. Meteor. I, 2), 
vom Körper des Weltalls (Plato Tim. p. 3ıB. 32C, Diod. I, ır), des 
Weinstocks. So steht es auch bei Paulus im Gegensatz zu Schatten (om&) 
(Kol 2, 17); beim Zählen bezeichnet es jede Person. Auch ist es Sinnes- 
organ, ferner Kernstück eines Beweises, der Geschichte (Arist. Rhetor. I, r, 
p. 1354 a 15;' Lucian. Hist. c. 23); Demokrit heißt saua sopins Hippokrates 
II 777 Kühn; corpus der Rede (Theodoret IV, p. 3) und Volumen, Buch 
(Cic. ad Attie. 2, 1,4). In der Physik: das materielle Element der Welt; 
Mathematik: der von allen Seiten begrenzte Raum 2. In der Stoa ist Soma 
Körper — auf uns wirkend = wirklich, etwa Substanz (vgl. auch otepea 
shuara solidae corporis partes, Alex. Aphr.). 

Es verbindet sich mit der Bedeutung Körper auch der Begriff der 
Ganzheit im Gegensatz zum Zerteilten, z. B. Weltgeschichte im Gegensatz 
zur Geschichte der einzelnen Länder (Polyb. I 3, 3.4); vgl. souaroadas 
Rhet. ad Alex. p. 1436 a 29; &yx&wov ist ooua, weil es alle Tugenden um- 
faßt, Rhet. Gr. III s. >, 16. Spengel. 

Die Bedeutung fester, greifbarer Körper ist die Grundlage für die 
Bedeutung von ooparifo3 in den Papyri: verkörpern, insbes. ein Rechts- 
oder Besitzverhältnis in ein Urkunden-Soma hineinverarbeiten, so daß 
dieses Soma (Körper einer Urkunde im Gegensatz zum Kopfe und zur 
Unterschrift) der sichtbare, öffentlich-gültige Ausdruck jenes Verhältnisses 
wird, und von oouanouösg: Verkörperung, d. i. die vom Notar oder von 
einer Behörde vorzunehmende Handlung, die das Zurechtkneten eines 
Rechts- oder Besitzverhältnisses zum Gegenstande hat in der Weise, daß 
jenes Verhältnis nunmehr in Gestalt eines Urkunden-Soma in öffentlich- 
a Form in die Erscheinung tritt. 

erner steht söua — (lebendiger *) Körper oft stellvertretend für 


1) Stephanus-Dindorf Thesaur. VII 1710. Rudolf Hirzel, Die 
Person, in: Sitz.-Ber. bayer. Ak., ph.-hist. Kl., ıgı4, 10. Abh. bes. S. 17. 

2) Hirzel 31. 3) Preisigke, Fachwörter s. v. 

4) 7d owua owLeıw —sein Leben retten, Hirzel ı8. 
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„Person, Ich‘1, äußere Art der Selbstdarstellung? (Tragiker, Aischines, 
Demosthenes). So ist es Gegensatz zu npdyuara, yprjuara, odota, olxia®, Da- 
her ist owuaronorta — Verkörperung eines Begriffes, z. B. der zöynt. 

Der lebende Körper ist natürlich auch Organismus, Gliedbau, ein 
Ganzes aus zusammengeordneten Teilen, die füreinander tätig sind. Aber 
diese meist betonte Seite des Begriffes ist nicht die einzige. 


I. DIE ERHEBUNG DER ERKENNTNIS. 
ı. Göttliche Offenbarung und Glaube. 


In der Ekklesia findet die Beziehung des Menschen zur Gott- 
heit ihre Gestalt. Religion ist für Paulus — nach seiner jüdischen 
Abstammung, Erziehung und Überzeugung — Bindung an den einen 
Gott, der sich Israel im Laufe seiner Geschichte durch Moses, Pro- 
pheten und Wunder geoffenbart hat. Praktisch stand damals, be- 
sonders in der Diaspora, aber auch in den Schulen zu Jerusalem im 
Mittelpunkt des Denkens und Strebens das gottgegebene Gesetz, „die 
Weisheit“ Sir a4, 23. Das bezeugt unter anderem die ganze 
Judaistenbewegung und auch Paulus’ innere Auseinandersetzung mit 
sich selbst, aus der ihm Stellungnahme und Beweisgänge kommen. 
Der eine, unbedingt gebietende Wille eines durchaus persönlichen 
Wesens war also das Bestimmende. (Das gemeinsame Gesetz, beson- 
ders seine äußeren und sozialen Bestimmungen, waren auch ein star- 
kes Band der Religions-Volks-Gemeinschaft.) Aber das eigene Be- 
mühen, das Gesetz vollkommen zu beobachten (Röm 9, 305510,29) 
und die Selbstgerechtigkeit (Röm >, vgl. Mt 6, 23; IkA zB; 
g9—ı2) hoben doch wieder das Selbstbewußtsein des einzelnen, und 
das wahrhaftere Gefühl des eigenen Ungenügens bewirkte Verein- 
samung. Da leuchtet für Paulus mit der Offenbarung Jesu als des 
Christus die Erkenntnis auf (die von Jesus in der Bergpredigt so 
betont wird), daß in der wahren Religion die Heiligkeit vor allem 
Gottesgabe, nicht nur Menschenleistung ist. Und eben diese Gabe 
von oben her, die die Christen in einzigartiger Weise mit der höchsten 
Einheit verbindet, schließt sie auch untereinander in unvergleichlicher 
Weise zusammen, Eph 4 (neben dem ausdrücklichen Willen Ihres 
Stifters). 

Das Christentum ist für Paulus eine Offenbarung des unsicht- 
baren Gottes, des Einen, alttestamentlichen, und zwar in sinnlich 
wahrnehmbarer Weise, so wie die Wundertaten beim Auszug aus 
Ägypten, die das atl Gottesvolk zusammengeschweißt hatten und in 
Liedern und Bräuchen lebendig waren (vgl. auch ı Kor ro), und die 
Erscheinung am Sinai vor Moses (2 Kor 3, 7ff.). Allerdings, in den 


1) Hirzel 7 ff.; Gomperz, Nachlese zu den Bruchstücken griechischer 
Tragiker, in: Wien. Sitz.-Ber. 116 (1888) 43 zu Eur. Frg. 1052. 
2) Hirzel 53. 3) ıh f. #4) 42. 
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wenigen Briefen spricht Paulus nicht viel von dem, was Jesus ge- 
lehrt hat (doch deutet ı Kor 7, 25 darauf hin, daß er in der Pre- 
digt mehr davon gesprochen hat). Im Vollglanze seiner Doxa ist er 
des Vaters Ebenbild und Offenbarung: „Gott leuchtete auf im Her- 
zen (des Apostels), so daß Licht spendete! das Erkennen der Herr- 
lichkeit Gottes auf dem Antlitz Christi“, 2 Kor A, 6. Er hat ‚den 
Herrn gesehen“, ı Kor 9, ı, Christus, der Auferstandene ist ihm 
erschienen, ı Kor ı5, 8 — für Paulus ein durchaus objektiver, 
äußerer Vorgang, wenn er auch seine Bedeutung dadurch erhielt, daß 
Jesu Messianität durch sein neues Leben erwiesen wurde. Christus 
ist ihm erschienen ebenso deutlich wie den andern Aposteln, mit 
einem ohua nvevuarıxöv, ı Kor 15, 45, und auf seinem Antlitz hat 
Paulus die Herrlichkeit Gottes erkannt (2 Kor A, 6). 

Er hat in dem Gekreuzigten und Erweckten Gotles eigenen Sohn 
erkannt, den der Vater für uns in den Tod gegeben: eine Offen- 
barung der Gerechtigkeit und Liebe Gottes (Röm 3, a1ff.; 5, 8; 
8, 23) und seiner Macht, mit der er Jesus erweckt hat und uns ent- 
sündigt und erwecken wird (Röm ı, 4, vgl. 4, a4f.; Gal 2, 16; 
ı Kor ı5; Eph ı, ıgf.), eine Offenbarung, die alle atl Offen- 
barungen in den Schatten stellt. 

Das erste also in der Religion ist nicht ein Aufsteigen der 
suchenden, so verschiedenen Geister zum Göttlichen auf mehr oder 
minder große Höhen, wo ein jeder für sich sucht und findet, son- 
dern ein Sich-Beugen der menschlichen Weisheit vor der ‚„Torheit“ 
des Kreuzes, ı Kor ı, 23; jeder und alle müssen sich beugen vor 
Einer überwältigenden Tat eines persönlichen, überreich schenkenden, 
aber auch unabhängig waltenden Wesens, das jedem und allen per- 
sönlich, lebendig gegenübertritt &v npooßorw Xpıcrod, und zwar des 
Gekreuzigten, des für alle Hingegebenen und sich Hingebenden. Ein 
gekreuzigter Messias-König war für die Messiasvorstellungen der 
Juden ein Anstoß, für die Heiden ein Abscheu und eine Lächerlichkeit. 
Und es war erst wenige Jahre nach der Kreuzigung, und noch vor 
dem Siegeszug des Christentums. Der Menschengeist wird einfach 
gezwungen, sich vor dem Wesen Gottes zu beugen, wird gewisser- 
maßen enteignet, gefangen (2 Kor ıo, 5). Es war eine einmalige 
Gottestat, die allen gilt, zu der alle Stellung nehmen sollen, nicht 
ein immer wieder neues Aufleuchten göttlichen Lichtes in den ein- 
zelnen Menschenseelen. 

Sehr gut beleuchtet wird die Eigenart dieser Offenbarung Gottes 
durch das, was sie beim Menschen zu finden wünscht: nicht eigene 
Leistungen, „Werke“, sondern die xiorıc. Über ihr Wesen spricht 


1) Nicht pwriZew yvoocw, nur @. tıvd, jmd. erleuchten, oder xpuntd u. ä., 
ans Licht bringen. 
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der Apostel nirgends ausführlich, sooft er sie auch nennt. Sie um- 
schließt zwar für die Heiden zunächst ein Sich-Hinwenden zu Gott, 
weg von den Götzen (bezeichnend wird beigefügt: zum Dienst Gottes 
und zur Erwartung seines Sohnes, des Erstandenen, unseres Erlösers, 
ı Thess ı, g£.). Aber sie ist vor allem Hinwendung (eic, &xti, rp6c) 
zu Jesus als dem Messias; so kurz in dem wichtigen Stück Gal 2, 16. 
Am eingehendsten ist Röm 4, bes. 17—24, wo Abrahams und unser 
Glaube verglichen werden. 

Abraham glaubte Gott, daß er Vater vieler Völker werden würde. 
Also zunächst ein Fürwahrhalten des Inhaltes der göttlichen Ver- 
heißungen; nicht Hinnahme einer gleichgültigen, vergangenen Tat- 
sache, sondern — der natürlichen, wohlbeachteten Unmöglichkeit zum 
Trotz, v. 19 — feste Zuversicht (£vedvvaussn), ein Sich-Beugen 
vor Gott, weil er von Gottes Allmacht und Wahrhaftigkeit über- 
zeugt war, A, 21. 

Entsprechend umfaßt die Pistis den Glauben an, und die 
Zuversicht auf die Verheißung Gottes, die er durch Jesu Auf- 
erweckung (4, 24) uns gegeben hat: auch uns, ähnlich wie dem 
Abraham (4, 17. 19) und Jesus (4, 24), neues Leben zu schenken 
— den Ungerechten trotz seiner Sünden (Röm c. ı—3) zu recht- 
fertigen (4, 5) ähnlich wie er Abraham trotz seiner erstorbenen 
Kraft zum Vater machte!. Und beides, das neue Leben und der 
Glaube daran, ruhen auf der Tatsache von Jesu Erweckung. Das 
Leben selbst: das ist unten zu behandeln. Der Glaube daran: Röm 4, 
24 wir glauben an den, der den Herrn Jesus von den Toten erweckt 
hat. ı Kor ı5 wird das &moteboare (v. 2) umschrieben mit eday- 
y&lıoy napeildßere v. ı und als dessen Inhalt bezeichnet: ötı Xpıotög 
Anstavevr Ontp TOv duaprı'v hußv... Eyiiyspran ... @phn v. 3—5 
(ebenso ı Thess 4, ı4 morebouev ötı ’Inoodg Anetavev xal dveoen 

... vgl. Röm 10, 9). 

„So predigen wir und so glaubtet ihr“, v. ı1. „Wenn Christus 
nicht erweckt ist, so ist leer (falsch) unsere Predigt, leer, falsch 
auch euer Glaube“, v. ı4. Hier ist niorıg — als Entsprechung zu 
xrpvyua — Glauben einer Botschaft, der Verkündigung eines Ereig- 
nisses; auf das Zeugnis der Apostel hin wird ein Ereignis für wahr 
gehalten, zwar ein ungewöhnliches, wunderbares, aber immerhin. 
etwas, das sie gesehen haben; ı5, 5—g: alle Zeugen bzw. Grup- 
pen sind einzeln aufgezählt: Also Jesu Erweckung ist zuerst Kenn- 


1) Der Apostel begreift also unter riss mehrere Akte der Vorbereitung, 
auf Rechtfertigung, die Erlangung des neuen Lebens: Disponuntur autem ad 
ipsam iustitiam, dum excitati divina gratia et adiuti, fidem ex auditu concipientes, 
libere moventur in Deum, credentes vera esse, quae divinitus revelata et promissa 
sunt, atque illud in primis, a Deo iustificari impium per gratiam eius, „per 
redemptionem, quae est in Christo Jesu“ et, dum ... . in spem eriguntur, fidentes. 
Deum sibi propter Christum propitium fore .. . Conc. Trid. s.6, c. 6. 
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zeichen für die Echtheit der Offenbarung Gottes durch ihn, nach 
deren Annahme aber auch Gegenstand des göttlichen Glaubens, beson- 
ders (verbunden mit Christi Sühnetod) in ihrer Bedeutung für unsere 
Erlösung. So ist der göttliche Glaube wohl miteingeschlossen, sind 
ja ı5, 3ff. die Anfänge des Symbolums. — Etwas anders liegt 
die Sache Röm 4: hier ist iorıc Entsprechung zu &rayyeXia und 
y&pıc; hier wird Gotte geglaubt, auch etwas Unerhörtes (Zukünfti- 
ges, aber das ist zunächst nicht von Wichtigkeit), weil er mächtig 
ist, was er versprochen hat, auch zu tun, und weil er nicht ver- 
sprechen würde, was er nicht tun kann oder will = weil er inner- 
lich wahrhaftig ist, „treu“ (morög, vgl. 2 Tim >, 13), deshalb 
„traue“ ich ihm. Also Gott ist das einzige Motiv für die Annahme 
der Verheißung, für die Überzeugung, bzw. Zuversicht bez. des 
neuen Lebens. Dieser Glaube ehrt Gott (Röm 4, 20). Die eigene 
Einsicht, die Evidenz wird zurückgestellt. Für den werdenden Chri- 
sten nun hat Gott die Verheißung bzw. Offenbarung gegeben durch 
sein Wort, aber er hat sein Wesen auch noch durch die Tat gezeigt, 
indem er Jesus hingab, A, 25 (seine dixaooövn 3; 26 und seine 
x&pız spendende &ydırın 8, 32) und ihn erweckte (seine Allmacht, dü- 
vanıc, zu Lwonoreiv vgl. 4, 21) (4, 24). Auf die Offenbarung 
Gottes sich stützend erhebt sich nun der Mensch zur ziorg: er 
glaubt an Christus als Gottgesandten und Erlöser und vertraut, daß 
auch er neues Leben erlangen wird, wenn er in Christus ist; das 
setzt allerdings auch noch voraus, daß Christus Haupt einer neuen 
Menschheit ist. Daß aber Jesu Tod nicht ein Triumph seiner Feinde, 
sondern ein Sühnopfer war (data napanıuuara fußv Röm 4, 25, 
vgl. ı Kor ı5, 3) hat Gott eben auch durch die Erweckung bestätigt. 
Jeder Glaube ist nun einerseits ein Sichbeugen (und das Glauben 
ist der erste und bleibt der grundlegende Akt der Offenbarungs- 
religion): 

Die Rettung, Erlösung, Heiligung, ewiges Leben wird von Gott 
erwartet (vgl. Röm 5, 9; ı. 2 Thess), ganz ähnlich wie im Alten 
Testament (Is. Jer) die Rettung vor Feindesnot; feste Zuversicht 
trotz der eigenen Sünden. Anderseits aber stützt sich alles Glauben 
auf die Tatsache der Erweckung Jesu, nimmt von ihr seinen Aus- 
gang und erhebt sich so zur Nähe, zum Empfange der göftt- 
lichen Gabe. 

So ist denn die xiorızg „Zuversicht von dem, was man erhofft, 
Überzeugung von Dingen, die man [noch] nicht sieht“ (Hebr ı1, r). 
So haben die Väter trotz allem Widrigen, das sie sahen und erfuhren, 
an die Wirklichkeit des Unsichtbaren, Zukünftigen geglaubt auf 
Gottes Wort hin. 

Diese Gottestat ıst die vollendetste, ergreifendste und wirk- 
samste Offenbarung Gottes und steht in merkwürdigem Gegensatz 
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zum Nomos des Sinai. Die große göttliche Liebe und Hingabe ist 
das stärkste Band, alle Menschen an Gott und dadurch auch unter 
sich zu binden. 

Gewiß ist der Glaubensakt ein Akt des Einzelnen. Aber er ist 
hervorgerufen und gegründet auf die von den Aposteln bezeugte 
geschichtliche Tatsache der Erweckung Jesu. Der Mensch hört das 
Evangelium (vgl. die Reden der Apg), erkennt die Offenbarungs- 
tatsache, önaxovsı (oder nicht, Röm 10, 16), eignet an: er aner- 
kennt die Erweckung Jesu, trotz des Ärgernisses des Kreuzes, sodann 
oder gerade darin erkennt und anerkennt er die Sünde, die Sühne 
und die Charis Gottes und, gestützt auf diese, erhebt er sich von 
der eigenen Schwäche zu fester Zuversicht — das ist nicht Leistung 
mit dem Anspruch auf die Gerechtigkeit als Lohn, freilich auch 
nicht nur ein Sich-Öffnen, sondern eine wirklich Gott ehrende An- 
erkennung der göttlichen Verheißungstat. 

Dieses Sich-Kundtun Gottes nach außen erzeugt also zunächst 
in allen Glaubenden das Grundlegende der Religion: ein gleiches 
Erkenntnisbild von Gott: daß er nicht nur der Gesetzgeber vom 
Sinai, daß er nicht die unpersönliche, unverständliche, vielzerspal- 
tene übermenschliche Macht des Heidentums, sondern der Eine 
heilige, liebende, allmächtige Vater aller ist. Die Haltung des Men- 
schen gegenüber Gott ist unter dem Eindruck des geoffenbarten 
Gottesbildes geformt; nicht nur die objektive Offenbarung ist eine, 
sondern auch Erkenntnis (und Wille) werden durch eben diese Offen- 
barung erfaßt und gestaltet, und so wird in allen derselbe Glaube 
erzeugt. Es ist ein Teilnehmen am göttlichen Erkennen, denn die 
Offenbarung geschieht durch das Ebenbild Gottes, seinen Sohn: 
Gott leuchtete in unsern Herzen auf, damit erstrahle die Erkenntnis 
der Herrlichkeit Gottes, wie sie in Jesus Christus sich offenbart, 
>» Kor 4, 6. Das Streben des Menschen wird verbunden dem gött- 
lichen Heilswillen. 

Diese scharfe Betonung der riorıg und yapız als der Haupt- 
momente der Religion ist eigentlich paulinisch (freilich durchaus in 
Übereinstimmung mit dem Evangelium) und von Paulus besonders 
herausgestellt. 

Was die einzelnen mitbringen — und was eben darum ver- 
schiedenartig und -stufig ist und unterscheidend wirken würde —, sei 
es selbstgefundene oopia, seien es gelane Zoya, muß zurücktreten. 
Nur so ist Universalität möglich. Die Vorzüge des Juden (Röm 
c. 3; g) oder des Hellenen (ı Kor ı) fallen nicht ins Gewicht. Wäh- 
rend z. B. der auf der Idee der Allvernunft ruhende Kosmopolitis- 
mus der Stoa, weil im hellenistischen Denken wurzelnd, auch zu- 
nächst auf dessen Kreis beschränkt ist, ist der Glaube an die Offen- 
barung Gottes in Christus dagegen unabhängig von Kulturkreisen. 
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War vorher die Religion hauptsächlich durch menschliche Inter- 
essen bestimmt, eine Art ‚„Interessengemeinschaft“ zwischen Volk 
und Volksgöttern * und auch sozusagen zwischen Israel und Jahwe, 
und daher Vorstellung und Übung verschieden nach den jeweiligen 
Interessen, so ist sie nach Paulus von Gott aus bestimmt. 


2. Die Ekklesia (Apostelund Geist) als Vermittlerin 


Der Glaube wird im Menschen erzeugt nicht durch eine un- 
mittelbare Eingebung Gottes, sondern durch das Evangelium, das 
verkündigt wird von dem gottgesandten Apostel. Aber der Apostel ist 
lebendiger Träger der Frohbotschaft, nicht wie ein totes Buch, in dem 
diese aufgeschrieben wäre. Ähnlich wie Gott im Alten Bunde den 
Propheten seinen Ratschluß kundtat, so hat er auch dem Apostel 
nicht nur die menschlich-geschichtliche Kenntnis von der Offen- 
barungstat des Neuen Bundes, dem Tode und der Auferstehung Jesu 
gegeben, sondern auch die übernatürliche Einsicht in den göttlichen 
Heilsplan: daß diese ‚Hinrichtung‘ gottgewolltes Sühnopfer, die 
Auferweckung keine Einbildung oder Erdichtung, sondern göttliche 
Großtat und Anfang einer neuen Weltzeit, Quell eines neuen Lebens 
für die gesamte Menschheit sei (2 Kor 4, 6; ı Kor 2, 12; Gal ı, 16; 
Kol ı, 26; Eph 3, 5). 

Diese Offenbarung ist dem Apostel geworden nicht für sich, 
sondern damit er sie weiter trage; und zugleich mit der Offenbarung 
hat er die Sendung, den Auftrag erhalten, sie zu verkünden (Gal 1, 
ı2. 16; ı Kor 2, 10; 15; 2 Kor ı3, ı. 7; Eph 3, 3). Durch die 
Offenbarung und Sendung hat Gott ihn gesetzt als Apostel (r Kor 
12, 28), aber nicht allein, sondern als Organ des Leibes; Christus 
hat ihn gegeben als Apostel, Eph 4, ıı, aber in seinem Leibe und 
für seinen Leib. Er hat das Pneuma aus Gott empfangen, aber um 
zu lehren (1 Kor 2, ı2f.; ı2, 7. 25), um Fundament im Gottes- 
tempel zu sein (Eph 2, 20) als Glied des Ganzen und zum Wohle 
des Ganzen. 

Also der eigentliche Träger, Künder, Vermittler der Offenbarung 
ist der Apostel; er ist Verwalter der Geheimnisse Gottes, der per- 
sönlich haftet, und zwar nur Gott seinem Herrn gegenüber, der ihm 
die Verwaltung anvertraut hat, nicht der Gemeinde (1 Kor, TE, 
9, 17; ı Thess 2, 4; ı Tim >, 7). Offenbarung und Sendung hat 
er allein und unmittelbar von Gott und Christus, nicht von Men- 
schen oder durch Vermittlung von Menschen (Gal ı, ı. 12). 

Die Weise der Verkündigung, Vermittlung der Offenbarung 
zeigt ı Thess ı, 5: wie die Predigt im Apostel ist und aus dem 


1) Vgl. Rieker, Ursprung 4o, Entstehung 3£.; auch Guiraud ı—ı0; 
H. Schmidt 68; Wissowa, Religion u. Kultus der Römer ıg122, 53. 
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Munde des Apostels ausgeht, so sind in ihm und strömen aus von 
ihm Kraft und Pneuma und Überzeugung; Dynamis und Pneuma 
sind wirkende Kräfte, hier entsprechend der Aufgabe des Predigers 
nicht immanent, sondern übergreifend auf die Hörer: sie erzeugen 
die Annahme des Wortes als Gotteswort, den Glauben (ı Thess ı, 6; 
2, ı3); darin zeigt sich, daß Gott diese Hörer erwählt hat (1, 4 
vgl. Röm c. 9; 10). Nicht Überredungskunst und Weisheit, welcher 
der Inhalt der Botschaft von einem Hingerichteten und aus den Toten 
Erweckten hohnspricht (1 Kor ı, 23), sondern Pneuma und Dy- 
namis liefern den ‚Beweis‘ für die Wahrheit der ‚Botschaft‘ des 
Apostels: die Zustimmung der Hörer, die ein Redner sonst durch 
seine Redekunst und Weisheit und die im Worte vermittelte Ein- 
sicht in diese erzielt, wird hier von Gott durch Pneuma und Dynamis 
bewirkt, einmal durch die begleitenden Wunderzeichen, sodann da- 
durch, daß der Geist die Hörer ergreift und in ihnen den Glauben 
erzeugt, der dann ‚nicht auf Menschenweisheit beruht, sondern auf 
Gottes Kraft‘; nur diese kann die menschliche Vernunft dazu bringen, 
sich der „Torheit‘‘ des Kreuzes zu beugen (ı Kor 2, Af.). Der 
Apostel reißt alle Sophismen und jede Hochburg nieder und führt 
jeden Verstand gefangen unter den Gehorsam Christi (2 Kor 10, 4.). 
Die Apostel sind die lebendige, fortdauernde und sich ausbreitende 
Offenbarung Gottes; der göttliche Funke, wenn dies Bild erlaubt ist, 
Dynamis und Pneuma Hagion, von Gott in seine Gesandten gelegt, 
gehen von ihnen auf ihre Hörer über und wecken in diesen den 
göttlichen Glauben (Apg ı6, ı4), d. h. bei der Predigt seiner 
Gesandten öffnet Gott die Herzen der Hörer, gibt das Gedeihen, 
ı Kor 3, 5—71. So kann der Apostel sich als Vater der korinthischen 
Gemeinden bezeichnen, der sie in Christus durch das Evangelium 
gezeugt, durch seine Predigt das neue übernatürliche Leben, das 
von Christus her in ihm ist, auf sie übertragen hat (ı Kor 4, 15). 

Nun möchte es scheinen, daß mit der Gründung der Kirche die 
Aufgabe des Apostels, durch Verkündigung der Frohbotschaft den 
Glauben in den Menschen zu wecken, erledigt sei; nachdem einmal 
die Einsicht und der Glaube an die Gottestat der Erlösung in den 
Aposteln und von diesen in den ersten Gemeinden geweckt war, 
könnten sie sich von selbst fortpflanzen. Aber die Sorge für alle seine 
Gemeinden lastet fortdauernd auf dem Apostel bis zum Ende seines 
Lebens, 2 Kor ı1ı, 28. 

Als Vater muß er seine Kinder erziehen, ı Kor 4, 12—21, Ja 
er muß wie eine Mutter wieder in Wehen liegen, bis Christus ın ihnen 
gestaltet ist, bis nach Überwindung aller veralteten Schätzungen und 
Strebungen das neue Leben Christi sie ganz durchdrungen hat und 


1) Illuminatio . . . Spiritus Sancti, Conc. Vat. s. 3, c. 3. 
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beherrscht, bis sie neu geschaffen sind (Gal 4, 19; 6, ı5). Christus, 
der in Paulus lebt, wird durch ihn, sein Sorgen, Lehren und Mahnen 
auch in den Menschen gestaltet, die Form und Art wird übertragen 
wie von der Mutter auf die Kinder. Auch im Kolosserbrief muß der 
Apostel wieder die echte Offenbarung von Christus betonen, ganz 
besonders in den Pastoralbriefen. Die Erhaltung und Vertiefung der 
göttlichen Offenbarung in den Herzen ist eine dauernde Aufgabe, 
für die im Leibe Christi stets ein den Aposteln entsprechendes Organ 
vorhanden sein muß. Wenn schon das Wachstum großenteils durch 
die gegenseitige Förderung kommt (Eph 4, 16), dann kann die 
Funktion, die zuerst den Aposteln anvertraut war, nun nicht einfach 
dem Zufall oder menschlichem Belieben überlassen sein. Nach pauli- 
nischer Auffassung ist die brüderliche „Gemeinschaft“ schon in 
ihren Anfängen, weil in ihrem Wesen, eine „Gesellschaft“, eine Heils- 
anstalt mit Institutionen, Ämtern. Das ist gegeben mit der Auf- 
fassung der Kirche als eines Soma, eines Organismus, des Leibes 
Christi, der wachsen muß, bis die für die ganze Menschheit be- 
stimmte Erlösung allen zuteil geworden und die Fülle der Völker ein- 
getreten ist (Röm 5, ı2ff.; ı1, 25). Die Funktionen der Organe, 
die eigentlich Funktionen Christi durch sein Pneuma sind, dauern 
fort, weil sie zum Gesamtleben des Leibes gehören. 


II. MITTEILUNG GÖTTLICHEN LEBENS. 
A. Nach den älteren Briefen vor allem. 
1. Die Menschheit als Schuldgemeinschaft 


Dieser gemeinsame Glaube an Gott, der Christus erweckt hat 
und uns durch ihn erlöst und belebt, verbindet die Gläubigen mit 
Christus und untereinander, zumal sein Gegenstand nicht eine Idee, 
sondern eine lebendige, liebende Persönlichkeit und ein großes 
Gotteswerk ist. Aber er soll doch nur vorbereiten und empfänglich 
machen für das, was er glaubt und erwartet: daß der Gläubige selbst 
an Christus und seinem neuen, göttlichen Leben Anteil haben wird; 
denn Christi Sterben und Auferstehen war ja für ihn (Röm 4, a4 f.). 
Diese Verbindung mit Christus, diese Teilnahme an seinen Gütern 
und seinem neuen Leben, das ist dem Apostel das Wesentliche des 
Christentums. Christus ist der Seins- und Lebensgrund der neuen 
Gemeinschaft; er ıst vor ıhr und über ıhr, aber auch in ihr und 
sie in ihm. 

Zwei große Gemeinschaften stehen einander gegenüber und 
greifen zum Teil ineinander: auf der einen Seite die Gemeinschaft 
der von Adam stammenden, sündigen, zum Tode bestimmten Men- 
schen. In Adam sterben alle, ı Kor ı5, 22. Er ist der Stammvater 
des ganzen Menschengeschlechtes, der für alle Segen und Fluch 


Mitteilung göttlichen Lebens. 31 


empfängt, ähnlich wie Levi in der Lende seines Vaters Abraham 
war, Hebr 7, ı0, vgl. 7, 5, und wie die Verheißung an Abraham 
auch auf alle seine echten Kinder „aus dem Glauben“ übergehen 
sollte, Röm A, ı6. 13; Gal 3, 16. Weil Adam sündigte, sündigten 
alle, Röm 5, ı2ff., wurden als Sünder hingestellt, 5, 18, waren 
todesschuldig; auch die, welche nicht wie Adam ein positives Gebot 
übertreten hatten (vor dem Gesetz gab es kein solches) mußten ster- 
ben, 5, ı4. Eine Tat war Ursache des Todes für die vielen, 5, 
15. ı7. ı8. ıg. Mit Adam sind alle Menschen durch die Natur ver- 
bunden, von ihm haben sie die Sarx, in der die Sünde haust und ihre 
Todesfurcht wirkt, 7, 18. 23. 25; 6, 23; Gal 6, 8. 

Auf der andern Seite steht die Gemeinschaft derer, die Christus 
angehören und durch ihn Gnade, Rechtfertigung und Leben haben, 
Röm 5, ı5ff. Wir haben zu untersuchen einmal das Werden der 
Gemeinschaft mit Christus, sodann ihr Wirken, ihre Lebensbetätigung. 

Alle Menschen gehören zunächst dem Geschlechte Adams an, 
müssen also zuerst aus dem Schuldverbande herausgelöst, von der 
Sünde, Erbschuld und persönlicher Schuld, als der Ursache des Todes 
befreit werden durch den zweiten Adam, den Stammvater einer neuen 
Menschheit, Röm 5, ı4; ı Kor ı5, 45. Das geschieht dadurch, 
daß der Sohn Gottes selbst ein Glied des Menschengeschlechtes wird, 
für alle die Strafe der Sünde, den Tod erleidet und sich dann die 
Erlösten verbindet. 


9. Der Gottessohn (das neue Haupt) 
a) Seine Eingliederung in die Menschheit. 


Christus ist nach Paulus Gottes Sohn in einzigartiger Weise: 
Gottes eigener Sohn, Röm 8, 32. 3, der natürliche Erbe, 8, 17, 
Gottes vielgeliebter Sohn, Kol ı, ı3. Er ist Gottes Sohn vor seinem 
Werden dem Fleische nach, Röm ı, 3£. Gott sandte seinen Sohn, 
Gal 4, A: er war also bei ihm vor der Zeit. Dieser präexistente 
Gottessohn „wird“ (als Mensch) von einem Weibe geboren wie alle 
Menschen, Gal A, A, wird aus dem Geschlechte Davids „‚dem Fleische 
nach“. Aber noch tiefer senkt sich das Göttliche in die Menschheit 
ein: der Sohn Gottes wird untertan dem Gesetz, Gal A, 4, nicht 
nur als Mensch dem Willen des Vaters untertan in den allgemeinen 
sittlichen Verpflichtungen, Röm 2, 15, sondern unterworfen jenem 
Gesetz, das der Übertretungen wegen hinzugefügt worden war, geord- 
net durch Engel, Gal 3, 1, das dazukam, damit die Sünde sich häufe, 
Röm 5, 20, vgl. 3, 20; 7, 7- ı3ff. Und wenn auch im Sohne 
Gottes keine Begierde war, so war doch das Gesetz, dem er sich unter- 
warf, eben für die von der Begierde zur Sünde getriebenen Menschen 
gegeben. Er gliederte sich dem Gesetzesvolke ein, um es loszukaufen, 
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Gal A, 4, wurde Diener der Beschneidung, Röm ı5, 7, indem er 
sich selbst beschneiden ließ, das Zeichen der Zähmung der Begierde 
annahm, als ob er diese selber hätte. Noch mehr: Gottes eigener Sohn 
wurde gesandt in der Gestalt des sündigen Fleisches und um der 
Sünde willen, Röm 8, 3. Sicher hatte Christus einen wahren Men- 
schenleib, aber er wußte von keiner Sünde, 2 Kor 5, 21. Er war 
frei nicht nur von Sündentat und Schuld, sondern auch von jenem 
inneren Kampf zwischen gutem Willen und Trieb, Röm 7; denn 
ihm war der Geist zu eigen. Und doch begab sich der Gottessohn 
unter die Herrschaft der Sünde, indem er sich dem Tode unterwarf: 
er starb für unsere Sünden, ı Kor ı5, 3; Gal ı, A, für uns Sünder, 
Röm 5, 6. 8, für alle, 2 Kor 5, ı5, vgl. Hebr 9, 26; ı0, ı2, starb 
der Sünde (dat. incommodi: zur Vernichtung der Sünde), Röm 6, 
10, ward hingegeben um unserer Sünden willen, Röm 4, 25, als 
blutiges Versöhnungsopfer zum Erweise der göttlichen Gerechtigkeit, 
Röm 3, 25. Ja, der Apostel wagt das Wort: Gott machte ihn für 
uns zur Sünde, 2 Kor 5, 21: er wollte ihn an unser statt und zu 
unserem Nutzen so leiden und sterben lassen, als ob er die Sünde 
selber getan hätte, ja selbst wäre. So verurteilte Gott die Sünde (zur 
Vernichtung) in seinem Fleische, das dem sündigen Fleische nach- 
gebildet war, Röm 8, 3: als ob sein Fleisch die Sünde in sich trüge 
und so mit ihm zugleich die Sünde zu Tode getroffen würde. Ähn- 
lich Kol ı, 2: In seinem Leibe durch den Tod geschah die Ver- 
söhnung des Alls mit Gott. Er wollte die Beiden (bis dahin ge- 
trennten, Juden und Heiden) umschaffen in seiner Person zu Einem 
neuen Menschen und beide in einem Leibe mit Gott versöhnen durch 
das Kreuz, indem er die Feindschaft vernichtete in seiner Person, 
Eph 2, ı5£.: in dem Leibe Christi, den er für alle in den Tod 
dahingab, war der eine mystische Leib, zu dem er alle Menschen um- 
schaffen und vereinen wollte, sozusagen vorbedeutet und begründet 
und gewissermaßen schon enthalten; was an seinem menschlichen 
Leibe geschah, war für seinen mystischen Leib, wird aber den ein- 
zelnen erst zugewendet bei der Rechtfertigung. Derselbe Grundsatz 
gilt gegenüber dem Gesetz: die Gläubigen sind dem Gesetz abgestor- 
ben durch den Leib Christi, Röm 7, A: den ganzen Fluch für die 
Gesetzesübertretungen hat der auf sich genommen, der am Holze 
hängt und uns so vom Fluche des Gesetzes erlöst, indem er selber 
zum Fluch ward, Gal 3, 13. Dadurch hat Christus alle Verbind- 
lichkeiten gegenüber dem Gesetze ein für allemal gelöst. 

Den Willen Gottes, der ihn für uns zur Sünde machte, umfaßte 
Christus, er leistete den Gehorsam, den das Menschengeschlecht einst in 
seinem Stammvater Adam verweigert hatte, Röm 5, ı9 (Hebr 10, 7); 
Phil 2, 6—8; dort schildert der Apostel am ergreifendsten die 
„Entäußerung‘ des Gottessohnes von der Gottgleichheit zur Knechts- 
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gestalt, ja bis zum Kreuzestode. Dieser Wille Gottes des Herrn 
sowohl, der ja durch die Sünde beleidigt worden war und versöhnt 
werden mußte und daher über die Genugtuung zu bestimmen hatte, 
diese Liebe, die den eigenen Sohn aus dem ewigen Schoße in die 
Menschheit hineinsandte, Röm 8, 32. 3, wie auch der Wille Christi, 
„der mich geliebt und sich für mich dahingegeben.‘“ Gal 2, 20, „der 
die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben“, Eph 5,25, verbinden 
schon im voraus die Gläubigen, die Kirche mit dem Sühnopfer, so daß 
Christus, der schon am Kreuz die ganze Kirche in Liebe umfängt, 
in seinem menschlichen Leibe auch seinen mystischen Leib Gott 
weiht (vgl. Eph 5, 26; Hebr ı0, 10) und so die Kirche entsühnt 
und reinigt. 

Der Grund dieser umfassenden Wirkung, daß nämlich, was ein- 
mal an einem geschah, an allen geschah, ist eben der, daß Christus 
Gottes eigener Sohn ist, daß also das Göttliche selbst in die Welt 
eintrat, um die gottfeindliche Macht zu überwinden. Das betont der 
Apostel an den Höhepunkten seiner Ausführungen über die Erlösung: . 
Gal 4, 4; Röm ı, 3; 8, 3. 332; 5, 5f£.; Kol ı, ı3: der Gottes- 
sohn, schon als Schöpfer Herr der ganzen Menschheit, ist ilır natür- 
liches Haupt, wenn er in sie eintritt. Dazu ist er vollkommen frei 
von Sünde und Schuld. Endlich trägt er den Geist in sich. Die 
Sendung des Sohnes und die Sendung des Geistes stehen nach Gal 4, 
hf. und Röm 8, aff. in engem Zusammenhang. 


b) Seine Verklärung durch den Geist. 
a) IIveöua, göttlich. 


IIveöuo ist Wind, Hauch, Geist des Menschen, guter, böser Geist, 
Geist Gottes — die dritte Person in der Gottheit. In der Septuaginta 
ist es besonders die übernatürliche Ursache von Wirkungen, die die 
natürlichen Kräfte des Menschen übersteigen: ähnlich wie der lebens- 
warme Odem aus dem Innern des Menschen ausgeht, so geht von 
Gott sein „Hauch“ aus, der seine göttlichen Kräfte und sein Leben 
in die Menschen und Dinge hinüberträgt; vgl. z. B. Gen 2, 7; 
ı, 2; Sap 7, 22; ähnlich NT Jo 20, 22; Apoc ıı, ıı. Dieser 
„Hauch“ ist jedoch nicht Stoff, sondern ebenso geistig wie Gott 
selbst. — Der atl Sprachgebrauch bereitet die Offenbarung des NT 
mit der allgemeinen Geistausgießung vor; hier ist der Geist deutlich 
eine Hypostase ebenso wie der Vater und der Sohn. Das ist auch die 
vornehmste Bedeutung des Wortes bei Paulus. Diese Auslegung, die 
die Väter und Konzilien der Lehre des NT gegeben haben, wird allein 
auch den Gedanken des Apostels gerecht !. 


1) Die Erörterung der einzelnen Stellen gehört nicht hierher; vgl. darüber 
Bertrams, bes. ı44—ı66; Prat Il? ı71; Lebreton? /oı. 
Neutest. Abhandl. XIV, 1: Koester, Die Idee der Kirche beim Apostel Paulus. 3 
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Daneben gebraucht Paulus ebenso wie seine Umwelt das Wort 
für den menschlichen Geist, die Seele. Die weitere Bedeutung: „die 
von der Gnade erhobene Seele‘ (bes. Gal 5, 16; Röm 8, gff.) ist 
mir zweifelhaft 1. Wohl steht zuweilen die Ursache statt der Wirkung, 
der göttliche Geist statt seiner Gabe, des durch ihn gewirkten Zu- 
standes: es gebrach damals eben noch an Fachausdrücken. Aber die 
Person des Gebers steht dann doch im Hintergrund. 

Die Göttlichkeit des Geistes tritt am deutlichsten hervor ı Kor 2, 
ı0ff.: wie der Geist des Menschen im Menschen ist, sein Inneres 
kennt, zu seinem Wesen gehört, eins mit ihm ist, so ist Gottes Geist 
in Gott, kennt das Verborgenste in ihm, gehört zu Gott, ist eins mit 
Gott; und diesen Geist empfangen wir (zunächst die Apostel) „aus 
Gott“, um belehrt durch ihn, der allein Gottes Geheimnisse kennt, 
Gottes Gaben recht zu würdigen. 

Im profanen Griechisch war xy. zunächst (Luft-) Substanz, 
später erst leben- und kraftbegabt. In der Stoa ist es die selb- 
ständige Weltseele, die die einheitliche Bewegung der Welt erklären 
soll, aber auch übermenschliche Wirkungen, z. B. Weissagungen ?. 


ß) Ursache des neuen Lebens. 


Von der Tätigkeit des Geistes in Christi Erdenleben, wie von 
diesem überhaupt, spricht Paulus kaum. Aber Christi Leben seit 
und infolge der Auferstehung ist „dem Geiste der Heiligkeit gemäß“ 
(so wie das frühere dem Fleische gemäß war, menschlich-sterblich 
durch leibliche Geburt), Röm ı, 4, vgl. 8, ıı. Sein neuer Zustand 
(Daseinsabschnitt) ist vergeistigt, charakterisiert durch den Geist, von 
ihm gewirkt und entsprechend gestaltet (nveöu« einfach — göttliche 
Natur scheint mir zu sehr gegen den sonstigen paulinischen Sprach- 
gebrauch). Da Christus Gottessohn im eigentlichen Sinne war und 
die Fülle der Gottheit wesenhaft in ihm wohnte und damit Heiligkeit 
und Wundermacht, Freiheit von Sünde und jeglicher Begierde, so: 
kann die Wirkung des Geistes bei ihm nur darin bestehen, daß nun- 
mehr auch sein Leib auch den Folgen der Sünde: dem Leiden und 
Tod, allem Verderben und aller Verneinung entrückt ist. Christi Leib- 
ist der erste „geistige Leib“, ı Kor 15, AA, bei dem der Stoff ähnlich 
wie früher von der Psyche, so jetzt vom Geiste vollkommen bestimmt 
und beherrscht wird. Daraus können wir auf die Eigenart des Geistes. 
schließen: er ist die Ursache des Lebens, ewigen, unsterblichen, über 
alle Verwesung und Verneinung erhabenen Lebens. Und zwar die 
entsprechende, eigentümliche Ursache, also selber Leben im höchsten. 
Maße, Röm 8, 10. 


1) Vgl. Estius zu Gal 5, 17: Spiritus (sanctus) concupiscere nos facit. 
(sicut postulantes et clamantes). 


2) Zeller Illa3 ı42£.; Burton ıı2#£. 125. ı68£. 
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3. Die Eingliederung der Menschen in den „Leib 
Christi” (die Erlösungsgemeinschaft). 


a) durch den Glauben. 


Der zweite Adam nun ward zum lebenspendenden Geistwesen, 
ı Kor ı5, 45: als Erstling zur Quelle des Lebens für alle, ı5, 22. 
Um unserer Sünden willen ward er dahingegeben und um unserer 
Rechtfertigung willen auferweckt, Röm 4, 25. Wir haben gesehen, 
wie in seine große Sühnetat, die Überwindung der Sünde und des 
Todes, alles eingeschlossen ist von seiner Seite. Aber die einzelnen er- 
kennenden, freien Menschen müssen nun auch ihrerseits mit ihm ver- 
bunden, zur großen Gemeinschaft zusammengeschlossen werden. Das 
geschieht durch den Glauben und die Taufe, die beide eng zusammen- 
gehören. 

Der Glaube ist, wie oben ausgeführt wurde, ein Akt der Über- 
zeugung und Hingabe an Gott, der Christus vom leiblichen, uns vom 
seelischen Tode erweckt, und an Christus, den von Gott zum Er- 
lösungstode gesandten und erweckten. So verbindet er uns mit 
Christus, seiner Sühne und seinem Sieg über Sünde und Tod, Röm 4, 
ahf.; Gal 2, 16. Ebenso ist nach den Korintherbriefen der Glaube ein 
Aufgeben aller selbstgemachten Religionsideale und Anschluß an den 
gekreuzigten Christus, so daß die Gläubigen in ihm sind und Christus 
ihre Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung ist, ı Kor ı, 
ı8—31. Doch ist der Glaube außer der Überzeugung zugleich Hin- 
gabe an den, „der mich geliebt und sich selbst für mich dahin- 
gegeben“. Der Gläubige setzt alle Heilshoffnung auf Christus, ver- 
traut sich für Zeit und Ewigkeit ganz der Treue Gottes an. 


b) durch die Taufe. 
a) Sterben mit Christus. 


Die entscheidende Stunde nun, wo der Gläubige öffentlich, feier- 
lich und unwiderruflich ‚ja‘ sagte zu Christus, wo er ihm geweiht 
wurde für immer, war die Taufe: Todesgemeinschaft mit Christus, 
Mitbegrabenwerden, Röm 6, 3ff.; Kol 2, ı2£.; Gal 2, 19. — Das 
war sie zunächst für Paulus selbst gewesen: der vollkommene Jude, 
der Gesetzeseiferer, der Verfolger Christi mußte anerkennen, daß sein 
Ziel falsch, sein stolzes Bemühen nutzlos war, Röm DONE 
Phil 3, 7, daß auch er, der „‚Gerechte‘“, in Sünden sei, Röm 3, 23; 
daß der von seiner Partei als Gotteslästerer ans Kreuz gebrachte Jesus 
(vgl. ı Kor 2, 8) — Gottessohn sei, seine „Hinrichtung“ — liebende 
Hingabe zu seiner (Pauli) eigenen Erlösung von der Sünde, ı Thess 5, 
10; Gal ı, 4; 2, 20; Röm 3, 24; 5, 6; 8, 32. 2; Kor 5, 14; 
Tit 2, ı4; daß er die Gerechtigkeit, statt sie durch eigenes Bemühen 


erreichen zu können, nur als Geschenk von Gott, um des gehaßten 
3* 
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und verfolgten Galiläers willen, zu erwarten habe; was ihm als 
Gewinn galt, mußte er nun für Schaden, ja geradezu für Kehricht 
erachten Phil 3, 7f. Und dieses Sterben setzt sich fort: sobald er 
sich Christus angeschlossen hatte, wurde auch er von seinem Volke 
als Abtrünniger verfolgt, wie Christus, ı Thess 3, 2. 15; Gal 5, ı15 
6, ı4. 17; Röm ı5, 31; ı Kor 4, 9—ı3; 2 Kor 4, 7. 11; 6 
11, ah. 26; a Tim 3, ıı. Verfolgt wurde er selbst von denen, die 
nicht das ganze Heil von Christus erwarteten, den Judaisten, Gal, 
a Kor. Es ist ergreifend, wie Paulus sein Leiden und das seiner 
Christen als ein Leiden mit Christus, ja Christi selbst betrachtet: 
Röm 8, 17; Phil ı, 29f.; 3, 10; bes. Kol ı, 24. 

Auch die Kreuzigung des Fleisches, mit seinen Leidenschaften 
und Gelüsten, Gal 5, 24; Röm 6; Kol 3, 5, die Opfer der niederen 
Natur hat der Apostel gefühlt, ı Kor 9, ahff. Allein schon das 
apostolische Wanderleben und die Gefangenschaften bedeuteten ein 
Sterben für alle Diesseitsfreude, ı Kor 4, ı1; 2 Kor 6, 4; ı1, 26; 
Phil A, ıı£.; Kol >, ı. 

Ähnliches galt für alle, die sich Christus anschlossen. Für den 
Juden bedeutete das eine Entwertung seiner (freilich überschätzten) 
höchsten religiösen Güter und vor allem seiner Selbstgerechtigkeit 
(außerdem eine Verwundung seines nationalen Stolzes in der Gleich- 
stellung mit den Heiden), vgl. Röm 3, 17, für den Heiden ein An- 
gehen gegen weltliche Weisheit, ı Kor ı, 20, eine Absage an Welt- 
und Sündenlust Röm 6, 4—6ff.; ı Kor 7, 29ff.; Kol 2, ı2. 20; 
3, ıff. Und wie schwer den Heiden dies Sterben fiel, zeigen Schil- 
derungen wie Röm ı, a4ff., korinthische Vorfälle und Auffassun- 
gen, ı Kor 5; 6, ı2 und die häufigen Mahnungen, den alten Men- 
schen abzulegen, zu ertöten, Gal 5, a4 ff.; Röm 6; 13, 13; Kol 3, 
3. Sif.; Eph 4, ı7 und 3, ı. 


ß) Auferstehen mit Christus. 


War Christi Sühnopfer die Hingabe für die Seinen, so ist die 
Taufe die feierliche Hingabe des Gläubigen an seinen Erlöser, die 
Weihe an Christus, das Verbundenwerden mit ihm, Eingetaucht- 
werden in ihn, so daß er nunmehr wirklich ‚in Christus‘ ist, Glied 
seines Leibes, in dem und durch das Christus selbst wirkt und han- 
delt, ı Kor ı2, 13; von nun an gehört er Christus, ist sein Eigentum. 
Diese Verbindung geschieht aber nicht nur durch die seelische Los- 
lösung von Sünde und Welt und die Hingabe an Christus, sondern 
vor allem durch die innere Umwandlung, die durch die Berührung 
mit Christus, dem „lebenspendenden Geistwesen“, in der Seele sich 
vollzieht. | 

Durch die Taufe erhalten die Gläubigen Teil an dem neuen 
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Leben Christi. Die Gott vorhererkannt hat, die hat er auch vorher- 
bestimmt, dem Bilde seines Sohnes gleichförmig zu werden; dieser 
sollte der erstgeborne unter vielen Brüdern werden, Röm 8, 29. Die 
volle Verähnlichung mit Christus aber tritt durch die Auferstehung 
ein: da werden wir (jene, die Christus angehören) das Bild des 
himmlischen Menschen an uns tragen, ı Kor ı5, 23. 49. Da wird 
er unsern armseligen Leib umwandeln und seinem verherrlichten 
Leibe gleichgestalten, Phil 3, 21. Das war von Jugend an Pauli 
große Hoffnung gewesen, Apg 23, 6, und vor Damaskus hatte er 
zuerst tieferschüttert den Auferstandenen im Lichtglanz gesehen. 
Dann, bei der Auferstehung, ist alle Verneinung, alle Sünde und ihr 
Sold, der Tod, überwunden. Der Tod ist ja für Paulus nicht nur 
Ende des leiblichen Lebens, sondern vor allem Folge und Strafe der 
Sünde; sie ist sein Stachel, macht ihn so schmerzlich, ı Kor 15, 
5Aff. Seelisches und leibliches Leben und Sterben, Verwesen und 
Verklärtwerden, gehören für ihn eng zusammen. Aber diese Über- 
windung, dies ewige Leben beginnt schon jetzt bei der Berührung 
und Vereinigung mit dem zweiten Adam, dem „lebenspendenden Geist- 
wesen“. Durch ihn werden wir schon jetzt befreit von der Schuld 
der Vergangenheit aus Adams und eigener Sünde, die uns den Tod 
gebracht, stehen gerecht da, wie Christus, 2 Kor 5, 21; Röm 3, 26; 
5, 15—2ı. Wir werden befreit vom „Zwange“, dem übermächtigen 
Triebe, weiterzusündigen und uns dadurch wieder den Tod zuzuziehen, 
Röm 7, 8. Diese seelische Veränderung ist nicht der moralische 
Erfolg von Ermahnungen des Apostels (nachher freilich mahnt er: 
Wandelt würdig des neuen Lebens, das ihr habt), nicht lediglich 
sittliche Umkehr und Besserung des menschlichen Willens — auch 
der beste Wille ist gegenüber der Begierde machtlos —, sondern ein 
Gotteswerk, eine Neuschöpfung, Gal 6, ı5; 2 Kor 5, ı7; Eph >, 
10. ı5, eine Wiedergeburt und Erneuerung durch den hl. Geist, 
Tit 3, 5, ein Sterben und eine Auferweckung ähnlich der Christi, 
welcher durch seinen Tod und seine Auferstehung eine neue, phy- 
sisch ganz andere Daseinsweise begann, Röm 1, 4; ı Kor 15, 42 if. 

Somit ist es nicht nur ein schönes rednerisches Bild, eine an- 
sprechende sinnbildliche Deutung des Taufbrauches, des Untertau- 
chens, wenn der Apostel (Röm 6, 3—ı1; Kol 2, 7—ı3; Eph >, 
4—ıo) sagt: Alle, die wir auf Christus Jesus getauft wurden, wurden 
in seinen Tod eingetaucht: unser sündiger Leib wurde mitgekreuzigt, 
mitbegraben, ist der Sünde abgestorben, all ihrer Macht vollkommen 
entzogen durch den Tod wie Christus; wir sind mit Christus ver- 
wachsen durch die Ähnlichkeit mit seinem Tode, durch die innige 
Verbindung mit Christus, durch die gläubige Hingabe und nament- 
lich den von Christus eingesetzten Brauch der Weihe, Zueignung an 
ihn, das Eintauchen in ihn haben wir nun teil an seinem Sühnetode, 
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seinem Sieg über Sünde und Tod durch seinen Tod, in den Gott ihn 
und er sich selbst für uns liebend dahingab !. 


y) Die Quelle dieser Vorstellung; ihr Verhältnis zu den Mysterien. 


Daß Paulus die seelische Veränderung in der Taufe gerade als 
ein Mitgekreuzigt-, Mitbegraben-, Mitauferwecktwerden mit Christus 
betrachtet, daß er jetzt noch immer sein Leiden als Leiden mit ihm, 
sein Leben als Leben in Christus oder als Christi Leben in ihm an- 
sieht, dürfte wohl auf die innige, bis zu mystischer Glut entfachte 
Christusliebe zurückzuführen sein, die eben Christi Hingabe in den 
Tod in Paulus entzündet hat; vgl. bes. Gal 2, 20, ein Wort, das in 
der späteren Mystik immer widerklingt. Da wir aus 2 Kor ı2 
wissen, daß Paulus eigentliche Verzückungen gehabt hat, so steht der 
Annahme kaum etwas im Wege, daß er, der Apostel, den großen 
Erlösungszusammenhang in dieser Weise, vielleicht bei seiner Taufe 
selbst, in einer Art von mystischem Schauen gesehen und tief inner- 
lich empfunden hat, wobei nach prophetischer Art Raum- und Zeit- 
abstände zurücktraten, vgl. ı Kor 1,23f. und 2,7. 8. 12; Eph 3,5; 
Lk 24, 48, auch Apg 10, 44; ı9, 6; Gal 3, 2. 5. Etwas Ähn- 
liches, aber wohl häufiger, mag die Erfahrung des Wirkens des 
Heiligen Geistes in der Seele gewesen sein, Gal 4, 6; Röm 8, ı4—ı7 
(vgl. noch Apg 16, 7 für Führung im Äußeren). Nur dürfen wir die 
große Wirklichkeit nicht in ein rein subjektives Erlebnis auflösen. 
Das Wesentliche ist die tatsächliche Befreiung von Erb- und Eigen- 
schuld, das neue Leben im Geiste und in der Hoffnung auf Herr- 
lichkeit 2. 

Dieselbe übernatürliche Wirklichkeit sucht der Apostel sonst 
durch rechtliche Vergleiche klarzumachen : Adoption, Loskauf, Recht- 
fertigung, Versöhnung 3. — Ein auch nur mittelbarer Einfluß der 


1) Der ‚Tod‘ der Mystik ist etwas anderes: Absterben der Eigenliebe, Leben 
durch die Gottesliebe, also das, was Paulus nach der Taufe verlangt, Röm 6, 
ı2ff.,, Schram, Theologia Mystica, Paris 1848, 54of.=$327; J. Zahn, 
Einführung in die christl. Mystik, Paderborn 1908, 280; K. Richstätter, 
Eine moderne deutsche Mystikerin, Freiburg 1924, goff. 170. 198. 205; J. Jör- 
gensen, Die Geschichte eines verborgenen Lebens, Freiburg 1912, 213. 

2) „Mystik ist Erleben mit offenen Augen, erfahrungsgemäßes, unmittel- 
bares Innewerden des göttlichen, übernatürlichen Gnadenlebens, der übernatür- 
lichen Gottesgemeinschaft im Menschen (vgl. Joh. ı4, ıdf£.; 16,26), E.Dorsch, 
Zum Begriff der Mystik, in: Zs. £. Aszese und Mystik I (Innsbruck 1926) 20. 
Vgl. auch A. Mager, Beschauung und Vision, ebda 38—Ah. „La Presence 
de Dieu sentie,‘ A. Poulain, Des gräces d’oraison 10, 1922, 69—92. Vgl. 
noch die Bemerkung aus einem Tagebuch bei K. Richstätter, Mystische Gebets- 
gnaden und Ignatianische Exerzitien, Innsbruck (1924), 231 (19. März 1909): 
Ich sah mich ım innerlichen Gebete ganz vom Geiste Gottes umgeben, gleichsam 
in den Geist Gottes versenkt. Mein Geist ging ein in die innigste Vereinigung mit 
dem Geiste Gottes. 

3) Deißmann, Paulus? 129— 139. 
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Mysterien auf diese Idee vom Sterben und Erstehen mit Christus 
ist nicht anzunehmen 1. Gerade die am meisten bezeugte Isisweihe war 
doch nur in kleineren Kreisen näher bekannt. Wenn Paulus von den 
Mysterien in seiner Jugend gehört hatte, so blieben doch solche Vor- 
stellungen außerhalb der (rein jüdischen) religiösen Sphäre seines 
Bewußtseins am Rande desselben, so daß sie nie die Form für das 
zentralste und innerlichste Erlebnis Pauli werden konnten. Wenn die 
Urheber jener Mysterien das Sterben und Auferstehen der Natur 
(-Gottheit) nach- und mitempfanden und dabei selbst eine Wieder- 
geburt erlebten 3: Warum sollte nicht Paulus selbständig den großen 
Umschwung seines Lebens durch Christus empfunden haben als Mit- 
sterben und -erstehen mit ihm (vgl. oben 35 ff.)? Das Volk der Pro- 
pheten, dem Paulus entstammte, übertrifft an Tiefe und Eigenart der 
Gottes-,‚Erfahrung“ alle Völker des Orients, die doch den Haupt- 
beitrag zu den hellenistischen Mysterienkulten geliefert haben. 


4. Die Wirkung der Eingliederung: das Leben 
des „Leibes Christi‘. 


a) Das unsichtbare Leben ‚in Christus“. 
a) Die Lebenskraft: der Geist und sein Innewohnen. 


„Und so wie Christus erstand von den Toten durch die Herrlich- 
keit Gottes des Vaters, so sollen auch wir in neuem Leben wandeln; 
denn wir werden mit ihm verwachsen sein durch die Ähnlichkeit mit 
seiner Auferstehung“ (20ö6ue$®a futur. log.), Röm 6, 4f. Wie Chri- 
stus ein neues, ewiges Leben führt, frei von aller „Verbindlichkeit“ 
gegenüber der Sünde, nur für Gott, verklärt von göttlicher Herrlich- 
keit, so sollen auch wir in Christus Jesus nur für Gott leben, nicht 
bloß durch unsern guten Willen (der wäre zu schwach, Röm 7), son- 
dern kraft des Geistes, den Christus in der Taufe uns mitteilt als 
denselben Geist, der Grund seines eigenen, verklärten, ewigen Lebens 
ist; daher ist auch dieses neue Leben ein Leben Christi in uns, Röm 8, 
10: Gal 2, 20. Der Geist des Sohnes, der ihm zu eigen gehört, 
Gal 4, 6, die große, dem wahren Nachkommen Abrahams verheißene 
Gabe, wird allen zuteil, die in Christus Jesus sind, Gal 3, ı4. 22. 


1) Heitmüller 25; Bugge >25; Lietzmann?, Exkurs zu Röm 6, 3, 
S. 63; zur Isisweihe: CGumont-Gehr ich, Die orient. Relig. im Röm. Hei- 
dentum2, Leipzig ıgı4, ıı16£.; W.Schubart, Ägypten, Leipzig 1922, 9395; 
Mithrasweihe: Cumont 82; Die Mysterien des Mithra3, Leipzig 1923, ı4Af.; 
Textes et Monuments ... . I 1899, 319; Wasser- und Bluttaufe der Kybele: 
H. Graillot, Le Culte de Cybele, Paris 1912, ı77£.; H. Hepding, Attis 
1903, ıg5ff. \ | 
- 2) Über Verbreitung des Isiskultes: J. Toutaın, Les Cultes paiens a 
l’Empire Romain, Paris ıgı1, 17—3h; Mithraskult: ebda ıhl ff. (schränkt Cu- 
monts Angaben für Europa und West-Afrika ganz bedeutend ein). 
3) W. Baudissin, Adonis und Esmun, Lp. ıg11, 183. 
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Der Geist wird persönlich gegeben als Unterpfand der Liebe Gottes 
Röm 5, 5. Wie er die Ursache der Verklärung, „Vergeistigung“ 
Christi ist, Röm ı, 4 und 8, ı1; ı Kor ı5, 44, so werden durch 
ihn auch unsere sterblichen Leiber von den Toten auferweckt, Röm 8, 
ı1, und dafür wohnt er schon jetzt in uns, ist uns aufgedrückt wie 
ein Siegel, das uns der Treue Gottes versichert, ist gegeben als Pfand, 
Angeld, Beginn des ewigen Lebens, 2 Kor ı, 21; Eph 1, 13; 4, 30. 
Dadurch nun, daß der Geist Christi in uns wohnt, gehören wir Chri- 
stus an, ist Christus selbst in uns, haben wir schon jetzt anfangsweise 
teil an seinem neuen, verklärten, ewigen Leben. Denn die Macht des 
Geistes, der Leben ist, Röm 8, ı0, befreit uns von der Gewalt der 
Sünde und des ewigen Todes, 8, 2. Durch ihn getrieben begehren wir 
wider das Fleisch, Gal 5, 17, ertöten seine Triebe, die uns Sünde 
und Tod brachten, Röm 8, ı3, überwinden in seiner Kraft auch die 
äußeren Hindernisse, 2 Kor 4, 7—11. 


ß) Die Tätigkeit: die Umwandlung zum Gotteskinde. 


Dadurch sind wir echte „Söhne Gottes‘, daß wir, erfüllt, belebt, 
geleitet und gestärkt von demselben Geiste, der nach Vernichtung von 
Sünde und Tod das neue Leben Christi beherrscht und prägt, nun 
Sünde und Fleisch ertöten, soweit das im sterblichen Leibe möglich 
ist, Röm 8, ı4, und das, was das Gesetz, der Wille Gottes, unseres 
Vaters, von uns verlangt, nunmehr leicht und frei erfüllen, 8, 4. 

Diese Ähnlichkeit mit dem Sohne Gottes, die der Geist in unserer 
Seele bewirkt, diese Teilnahme an seinem Leben bringt er uns auch 
zum Bewußtsein, indem er uns (in Verzückung) rufen läßt: Abba, 
Vater, Röm 8, ı5; Gal A, 6. 

Ebenso haben wir den Geist durch ‚Erbrecht‘: durch die Taufe 
werden die Gläubigen rechtlich identisch mit Christus. Durch die 
Taufe auf Christus habt ihr Christus angezogen, seid in ihn ein- 
gegangen (£vöbeo$aı — eindringen, eintauchen, wie die Sonne ins 
Meer, in etwas „hineinschlüpfen“), Gal 3, 27. Sogar die denkbar 
schärfsten Gegensätze der Rasse und Kultur, des Standes und Ge- 
schlechts fallen damit, ja fast die Unterschiede der Persönlichkeiten: 
Ihr alle seid nur mehr Einer in Christus Jesus, 3, 28. Weil nun 
Christus der erbberechtigte Nachkomme Abrahams ist, so haben die, 
die mit ihm eins geworden, ebenfalls ein Recht auf die große Ver- 
heißung, die diesem ward: auf den Geist, 3, ı4. 16. 

Die Früchte des Geistes, die Wirkungen, die er seinem Wesen 
und seiner Kraft entsprechend in uns hervorbringt, sind Liebe (und 
darin ist das ganze Gesetz erfüllt, Röm 13, Sff.),.... Enthalt- 
samkeit, Gal 6, 22. 

Wie der Geist Gottes sich mit der Seele vereinigt, ist schwer zu 
sagen. Er wohnt in den Christen (sogar im Leibe, ı Kor 6, 19, und 
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auch in der Gemeinde, 3, 16) wie in einem Tempel (vaög — Cella 
der Gottheit) und macht sie so heilig, dem profanen Gebrauch ent- 
zogen, gottgeweiht und unverletzlich. Die guten Handlungen sind 
seine Früchte, aber naturgemäß auch vom freien Willen gesetzt; 
daher die Mahnungen, ‚im Geiste‘ zu wandeln; aber Vorbedingung 
ist, daß die Gläubigen schon das Leben im Geiste haben, Gal 5, 
25. 16; Röm 6, ı3ff.; 8, 13. Der Geist bildet also sozusagen mit 
der Seele ein Tätigkeitsprinzip, ähnlich wie es früher das Fleisch war, 
das doch ein Wesensbestandteil des Menschen ist; er ist der Lebens- 
odem, gewissermaßen die Seele der Seele, dem ohnmächtigen natür- 
lichen Menschen eingehaucht wie einst der Lebensodem dem Lehm. 


Der Beginn der d6&0- 


Unsere Umgestaltung zum Bilde Christi wird besonders 2 Kor 
3, ı8 beschrieben. Während im Alten Bunde nur Moses, der große 
Gesetzgeber, unmittelbar mit Gott verkehren durfte, schauen im Neuen 
Bunde wir alle mit unverhülltem Antlitz die Herrlichkeit des Herrn. 
Da das Schauen von allen gesagt wird, nicht nur vom Apostel, so 
kann es nicht etwa die Erscheinung von Damaskus bedeuten, sondern 
nur den Glauben. Dieser wird mit Recht so genannt, da der Sohn, 
das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, 2 Kor 4, 4; Kol ı, ı5, auf 
Erden erschien und in seinem Antlitz uns Gottes Herrlichkeit auf- 
strahlte, 2 Kor 4, 6. Freilich ist, wie gewöhnlich bei Paulus, der 
Glaube mit der Taufe verbunden zu denken, vgl. Kol 2, 12, und als 
Beginn des ganzen übernatürlichen Lebens, der dauernden Vereini- 
gung mit Christus; hier ist aus dem Ganzen gerade der Glaube bzw. 
das Schauen hervorgehoben wegen des Vergleiches mit Moses. Von 
der göttlichen Herrlichkeit nun, die die Gläubigen schauen, geht auf 
alle über (wie einst auf Moses) und macht sie Christus ähnlich, teilt 
ihnen von seiner göttlichen Herrlichkeit mit. 

Aö£aist hier nicht Ehre oder sichtbarer Glanz (wie bei Moses; 
der wird den Gläubigen ja nicht), sondern die Gott eigentümliche 
Herrlichkeit, k’böd jaweh, ebenso wie Röm ı, 23; 9, 4; Eph ı, 17, 
die auch dem Sohne Gottes eignet, 2 Kor A, 4. 6; ı Kor 2, 8; 
besonders erscheint sie seit seiner Auferstehung, Röm 6, 4, vgl. 1, 4; 
Phil 3, 21; ı Tim 3, ı6. Von ihm wird sie den Seinen bei der 
allgemeinen Auferstehung mitgeteilt, 2 Thess ı, 9; 2, ıh; 2 Kor 
A, 17; Röm 3, 23; 5, 2; 8, 18. 21 (30); Kol 3, 4; Phil 3, a1, 
anfangsweise auch schon hinieden, 2 Kor 3, 18; nach Röm 8, 21; 
Kol 3, 4 wird die Herrlichkeit „offenbar“, ist also verborgen schon 
vorhanden. Aber während Christus die Herrlichkeit immer besaß und 
sie nur mehr durch die Verklärung des Leibes sich zeigen konnte, 
ist bei uns die Umwandlung zu demselben Bilde, zu seiner Doxa, 
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zugleich auch Umwandlung zur Gotteskindschaft; Kol 3, 4 istsieeng 
verbunden mit dem „Leben“, ähnlich Röm 8, 21 und 10, 11. 

Diese Herrlichkeit wird mitgeteilt als wie (xa$änep wie es ent- 
sprechend ist, nicht anders sein kann) von dem Herrn, der der Geist 
ist. Der Herr, den alle mit unverhülltem Antlitz schauen, ist sicher 
Christus, also wohl auch der, zu dem man sich enthüllt wendet, 
3, 161, also ist wohl auch 17 zu erklären: Der Herr (Christus nach 
paulinischem Sprachgebrauch) ist der Geist (der beigefügte Artikel 
verweist auf das vorher genannte „Geist“, 3, 8), ist Geistwesen, ver- 
geistigt, verklärt durch die Wirkung des göttlichen Geistes, der in 
ihm in Fülle und eins mit ihm ist2. Der Geist und der von ihm 
verklärte Christus gehören so innig zusammen, daß schwer zu ent- 
scheiden ist, wer hier nun gemeint ist. Daher die andere Erklärung: 
Der Herr (zu dem man sich gläubig wenden muß) ist der göttliche 
Geist des Neuen Bundes. Dann geht die Umwandlung zum Bilde 
Christi vom Geiste des Herrn aus (denn „Herr des Geistes“ lehnen 
die meisten als ungewöhnlich ab. Für unsere Untersuchung kommt 
es auf dasselbe hinaus.) So wird auch, wer dem Herrn anhängt, ein 
Geist mit ihm, ı Kor 6, ı7: durch die gegenseitige liebende Hin- 
gabe und Vereinigung (der Leib ist für den Herrn, durch die Taufe 
ihm geweiht, und der Herr für den Leib, 6, ı3, da er sich hingab 
zu unserer Rechtfertigung und Auferweckung) wird der Christ durch 
den Herrn, der Geistwesen ist, und ihm seinen Geist mitteilt, eins 
mit dem Herrn in dem einen Geiste, der beide erfüllt und verklärt, 
Christus in seiner Auferstehung, den Gläubigen hinieden wenigstens 
anfangsweise, so daß er ein Tempel des göttlichen Geistes ist, 6, 19. 


y) Christus und der Geist. 


Christus und der Geist sind eins: 

ı. durch Einheit des Wesens und Zusammenhang des Ursprungs: 
der Geist ist der Hauch des Sohnes; der Hauch empfängt Leben und 
Wesen vom Hauchenden; 

2. dadurch, daß Christus seiner Menschheit, Leiblichkeit nach 
besonders seit seiner Auferstehung, durch die Wirkung des stets in 
ihm wohnenden göttlichen Geistes „vergeistigt‘‘, verklärt ist; 

3. weil Christus so, als göttlicher Ursprung und (in seiner Ver- 
klärung als Mensch und Haupt der Menschheit, ärapyr, ı Kor 15, 
45 und 23) als erste Wirkung des Geistes, für alle, die „in ihm‘ 
sind, Quelle der Mitteilung seines „Hauches‘‘ und der durch diesen 
bewirkten anfangsweisen und einst völligen „Vergeistigung“ ist3. 


1) Vgl: Estius z. St.; auch J. B. Nisıus, Zs.,£. kath. Theol. XL; 
Innsbruck 1916, 617—675. 

2) Vgl. ner bö7ff.;, Prat II 4 sff. 

3) vol. noch Johannes: Wir haben seine Herrlichkeit gesehen, die Herr- 
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b) Die sichtbare Lebensgemeinschaft. 
a) Die Lebensquelle: der eine Geist Christi. 


Durch dasselbe Glaubensbekenntnis und dieselbe Taufe nun, 
durch die der Gläubige geistig mit Christus verbunden, seines neuen 
Lebens teilhaftig wird, wird er auch aufgenommen in die sicht- 
bare Gemeinschaft aller Gläubigen. Der „Leib“ Christi, die 
Gesamtheit der mit ihm durch seinen belebenden und lenkenden Geist 
Verbundenen, ist nicht ein rein unsichtbares Reich, sondern gleich- 
zeitig Ekklesia, Gesamtkirche (bzw. die einzelnen Gruppen sind die 
Ortsgemeinden). Derselbe Geist, der das Leben des einzelnen Gliedes 
wirkt, gibt auch dem ganzen Organismus das Leben durch die Gaben, 
die er dem einzelnen für die andern mitteilt. Das führt der Apostel 
besonders aus ı Kor 12. Gegenüber der Zerrissenheit der Korinther, 
die hauptsächlich den Brief veranlaßte, und ihrer Freude an dem 
Wunderwerk der Geistesäußerungen betont der Apostel: Der Geist 
wirkt Einheit und Liebe; er ist die Seele des einen Leibes. 

Der Apostel geht aus von Geistbegabten in Korinth (es waren) 
wohl besonders Zungenredner), die einfach dem inneren Drange fol- 
gend ihre Gabe zu entfalten suchten, auch wenn die übrige Ver- 


lichkeit des Eingeborenen vom Vater, voll Gnade und Wahrheit, ı, ı4. Wer mich 
sieht, sieht auch den Vater, ı4, g. Das ist das ewige Leben, dich erkennen, den 
allein wahren Gott und den du gesandt hast, Jesus Christus, 17, 3. Ich habe die 
Herrlichkeit, die du mir gegeben hast, ihnen gegeben, 17, 22. Das Leben ist er- 
schienen und wir haben es gesehen, ı Jo 1, 2. Vgl. auch Cyrill. Al., dial. VII, 
‘MG 75, 1089. 1097, auch 1100. a 
Förmlich wird uns die Gotteskindschaft und Teilnahme an der göttlichen 
Natur durch die Umgestaltung der Seele, die gratia creata, nicht durch den inne- 
wohnenden hl. Geist selbst. Petavius (De Trin. 1, 7 c. 4=11 hö3 ff. ed. 
Vives, 1865) suchte namentlich aus Cyrill zu beweisen, der hl. Geist verbinde sich 
mit der Seele nicht durch Eingießung einer göttlichen Qualität, sondern ‚‚ita, 
ut substantia ipsa Spiritus sancti nobiscum jungatur, nosque sanctos, ac justos, 
ac Dei denique filios efficiat‘“ (456). Dagegen Franzelin (De Deo trino, 
Rom 1869, 565): „S. Cyrillus ... . clare distinguit particıpaionem oyerrv seu 
unionem amicitiae, qua nobis unitur ipsa persona divina, et participationem for- 
malem sed analogicam divinae natiurae per donum inhaerentis gratiae (565). 
Unio est nova relatio creaturae ad Deum, ex parte creaturae maxıme realıs 
fundata in donis gratiae et supernaturali elevatione ontologica, in Deo autem 
incommutabili bono nihil. . . . reale ponens“ (573). Vgl. auch Suarez, De 
Trin. 1, 12. c. 5=1, 8o7ff. ed. Vives 1866. Vgl. noch zum ganzen Ab- 
schnitt: Adam agff.; Bacon 101; Bartmann, Paulus 92—105; Ber- 
trams 70—76, 9I—101I; Brun 2a4f.; Deißmann, Paulus ı43, The Re- 
ligion of Jesus 186; Deißner, Auferstehungshoffnung 93—96, 124f., 147; 
P. Feine, Theologie des Neuen Testamentst, Leipzig 1922, 268f., 276; 
Franzelin 301—319, 329—332; Gunkel 86ff.; Holl, Urchristentum 
30ff.; Meinertz, Mystik 3; Reinhard 33, 18—54, 64; S charling 81; 
T. Schmidt 8ıff.; 202, 208; Schmitz, Christusgemeinschaft bes. 246; 
Sokolowski 45—52, 230—232; Sommerlath 83; Stromberg 36 
bis 45; Swete 301—305, 342 —345, 354; Titius 263, 286; Tobac 257; 
Troeltsch I 437; W. Weber 121; Wendt 436; J. Weiß, Urchristen- 
tum 403, 406; Windisch in Meyers Kom. 2 Kor S. 115, 125, 1292, 146, 
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sammlung nichts verstand (14, ıff.). Dem eigensüchtigen Streben 
der einzelnen stellt nun der Apostel das Wohl des Ganzen entgegen. 
Die Charismen, Äußerungen göttlicher Gabe, sind verteilt an die 
verschiedenen, aber es sind nicht viele zusammenhanglose Pneumata 
in ihnen tätig, wie die Korinther sich das nach ihren früheren heid- 
nischen Vorstellungen wohl dachten, sondern ein und dasselbe 
Pneumat ist innere verborgene Lebenskraft dieser mannigfaltigen 
Wirkungen, ı2, 4; sie sind Betätigungen des Lebens und zur För- 
derung des Lebens des großen Ganzen, ı2, 6. Darum sind diese 
Charismen (Gaben) auch nicht für die Gefallsucht und Bewunderung 
der einzelnen da, sondern sie sind zugleich Aufgaben anderen zu hel- 
fen, zum Teil mit Stellungen, ‚Ämtern‘ verbunden, wenn sie dauernd 
sind wie Apostel, Lehrer, wohl auch Fürsorger (Avrılnmbeıg) und 
Leiter (xußepvrosıc). Sie sind verteilt an mehrere, und der Herr 
ist derselbe, ı2, 5, der Herr, dem alle Christen als Eigentum ge- 
hören, und die Höchstbegabten, wie die Apostel, am allermeisten, von 
dem sie alle Aufträge empfangen und dem letztlich alle Dienstleistun- 
gen an den Brüdern gelten (sogar die aus den natürlichen Ordnungen 
entspringenden, Kol 3, ı8ff.); denn sein Eigentum und Hoheitsrecht 
an denen, die ihm geweiht, ihm durch die Taufe zugeeignet, mit ihm 
sozusagen verschmolzen sind, beherrscht all ihre Lebensbetätigungen. 
Verteilt sind die Wirkungen, Äußerungen der übermenschlichen, gött- 
lichen Kraft, aber der Gott, der das Gesamte in allen wirkt, ist 
derselbe, ı2, 6. Die letzte und eine Quelle von allem, was geschieht 
und besonders von dem, was wunderbar in und an den Christen ge- 
schieht, ist Gott (vgl. 8, 6 2£ 06 t& navıa und Eph A, 6 in ähn- 
lichem Zusammenhang wie hier, s. u.). Die Charismata können 
nichts anders sein als die Energemata und fallen dann auch mit den 
Diakoniai zusammen. Ebenso sind auch ihre Quellen eins: die letzte 
Ursache ist Gott, von dem alles ist (vgl. v. 3: im Pneuma Gottes), 
die unmittelbare Ursache ist das Pneuma, die von Gott ausgehende 
Kraft; ı2, ıı wird vom Pneuma dieselbe Tätigkeit in derselben per- 
sönlichen Weise ausgesagt, wie von Gott, ı2, 6. 28 (Eph 4, 7 von 
Christus): ‚all dies wirkt das eine und selbe Pneuma, jedem einzelnen 
zuteilend, wie es will“; Gott und Gottes Hauch (Kraft) sind in 
ihrem Wirken und in ihren Wirkungen identisch. Im Pneuma, wie 
in einem Elemente, von ihm umgeben, durchdrungen und in den 
seelischen Fähigkeiten gesteigert spricht und handelt der Begabte. In - 
einander sein ist der stärkste Ausdruck für eine innige Verbindung 
zweier ursprünglich und in sich verschiedener Wesen. Wie die Charis- 
mata sachlich mit den Diakoniai zusammenfallen, so paßt auch das 


1) Paulus kennt und nennt nur ein Pneuma. ı Kor ı4, ı2. 32 ist wohl 
Anpassung an den Sprachgebrauch der Gemeinde, Lietzmann? zu Röm 8, 
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Pneuma bei der freigewollten Verteilung seine Gaben dem Dienste 
und den Aufträgen des einen Herrn an; beide stehen in innigstem Zu- 
sammenhang. 

Wenn die vielen Gaben alle einem Zwecke dienen, von dem Geber 
bewußt gewollt, so folgt, daß die Vielheit, in der diese Wirkungen 
sind und deren Lebensäußerungen sie sind, eine Einheit mit imma- 
nenten, d. h. dem Ganzen zugute kommenden Akten ist nach dem 
Willen des Lebensurhebers. 

Auch die Natur der Gaben zeigt, daß sie sozial sind, von 
einem Urheber stammen, der mit der Gabe, die er dem einzelnen ver- 
leiht, das Wohl des Ganzen fördern will: Mitteilung von Weisheit und 
Gnosis, Glaube und Gaben Wunder zu wirken, vor allem Kranke zu 
heilen, Prophetie, als Mahnung wie als Weissagung eine Hilfe für 
andere, vgl. ı4, 3. 24; Apg ı1, 28; 21, ıı, dazu die wertende Unter- 
scheidung der Geister; selbst die Zungenrede, wenn sie gedeutet wird, 
dient dem allgemeinen Nutzen, 12, 8—10. Der Apostel hat nur 
einige Gaben herausgegriffen, vor allem solche, die in Korinth ver- 
breitet waren; die höheren, für das Ganze bedeutenderen hat er noch 
nicht einmal genannt. 


ß) die Einheit des Leibes. 


Dann führt der Apostel den Vergleich weiter aus: Christus 
isteinerundhat viele Glieder, ebenso wie der menschliche 
Leib; denn wir sind eins, ı2, 13: Wir alle wurden durch die 
Taufe zu einem Leibe verbunden, bezw. in einen Leib aufgenommen, 
nicht: aus uns wurde ein Leib gebildet; das Wesentliche des Orga- 
nismus, sein Pneuma, war schon vor uns da. Wir alle: Vorher durch 
Natur und Abstammung verschieden, ja entgegengesetzt, wie Juden — 
Hellenen, Sklaven — Freie. Diese Unterschiede bestehen auch jetzt 
noch, aber allen ist etwas Neues, Gleichartiges und Gleichmachendes 
zuteil geworden; das einigende Prinzip ist betont an die Spitze gestellt: 
das eine Pneuma. Alle wurden, wie äußerlich in das Wasser, so 
geistig in das eine Pneuma eingetaucht, und so von ihm umflossen 
und durchdrungen; so wurden sie umgestaltet und geeint zum Leibe 
Christi. Und alle wurden mit einem Pneuma getränkt, wie das Land 
mit lebenspendendem Wasser (bei der Geistmitteilung im Anschluß an 
die Taufe, vgl. Apg 8, 16; 19, 6). 

Alle Christen sind Glieder Christi: sie gehören ihm so zu eigen 
wie dem Menschen die Glieder seines Leibes, nicht als äußeres Eigen- 
tum, sondern mit ihm zu einer Person, einem lebendigen Wesen ver- 
bunden, beseelt, belebt, bewegt, geleitet von demselben Prinzip. 


y) die Vielheit der Glieder. 
Wir sind viele, 12, ı4—2®8. Im menschlichen Leibe gibt es 
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nach Gottes Anordnung viele Glieder mit verschiedenen und auch 
verschieden bedeutenden Aufgaben; Gott hat nach freiem Ermessen 
jedem Gliede seine Stelle angewiesen (darum sollen die Minderbegabten 
nicht neiden, die Begabten sich nicht überheben). Er hat den Leib 
aus Verschiedenen zusammengefügt und will, daß die Glieder das- 
selbe sinnen und für einander sorgen, Freud’ und Leid miteinander 
teilen. 

Jedes Glied gehört zum Leibe, kann nicht für sich allein leben, 
aber der Leib braucht auch das Glied, und jedes einzelne Glied 
braucht die andern. „Was hast du, das du nicht empfingst?“ 4, 7- 
Leben, Bewegung, Tätigkeit des Ganzen und jedes Teiles hängt ab 
von der Mitarbeit eines jeden Gliedes. Vielheit und Verschiedenheit 
der Glieder ist notwendig, aber alle sind ein Leib. „Ihr aber seid 
Leib Christi und Glieder zum Teil (die einzelnen).“ 


d) die Lebensbetätigung: die Gaben. 


Den Gliedern des menschlichen Leibes — die einen ansehnlicher, 
reicher gestaltet, die andern mehr niedrig und dienend — entsprechen 
die Organe in der Ekklesia, 12, 28—30. Gott hat sie gestaltet, aus- 
gestattet und bestellt zu den verschiedenen Aufgaben — durch das 
Pneuma, das ist aus ı2, 4—ıı klar. Das Pneuma gibt einem jeden 
die Fähigkeit zu seiner Funktion. Und so hat denn Gott gesetzt in 
der Ekklesia zuerst Apostel; sie legen den Grund (3, 10), sie sind die 
notwendigsten Organe für den Aufbau des Leibes Christi, sie ge- 
winnen die Glieder und fügen sie ein (vgl. 2, ıoff.; 2 Kor 3). 
Zweitens Propheten, ermahnend und ermunternd zur Mitwirkung mit 
dem Pneuma, damit jedes Glied immer kräftiger vom Leben Christi 
durchdrungen und durchformt werde, wie der Apostel selbst immer 
tut im zweiten Teile seiner Briefe. Drittens Lehrer, die die christliche 
Wahrheit erklären, wohl begeistert, wie die Propheten und der Apostel 
selbst, aber kaum enthusiastisch: Das Lehren der Wahrheit. spielt 
schon hier seine Rolle, noch mehr wird es so sein in den Gefangen- 
schafts- und Past.-Briefen. Die Erhaltung und Vertiefung der christ- 
lichen Überzeugung ist für die Verbindung und Verähnlichung der 
Glieder mit Christus von großer Bedeutung (Eph 4). Dann erst 
folgen die wenn auch wunderbar erscheinenden Gaben zu leiblicher 
Hilfe, zuletzt die Glossolalıe. 

Wichtiger als all das für den Leib Christi und erhabener ist die 
Liebe, ı3, ıff. Auch sie ist eine Wirkung des Pneuma mit all 
ihren Begleittugenden, Langmut, Freundlichkeit, Freude, Treue oder 
sachlich dasselbe: Friede, Güte, Sanftmut, zum großen Teil dieselben 
Ausdrücke wie Gal 5, 22f.: Früchte des Pneuma — ähnlich Kol 3, 
ı2f.; Eph 4, 2. Es sind alles Tugenden des Ausgleiches, der Befrie- 
dung, die Verstöße hemmen oder auffangen, Zwist verhüten und so 
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eine geregelte Tätigkeit der einzelnen Glieder und ein ruhiges Wachs- 
tum ermöglichen und auch fördern, wie die Mitfreude. Es ist die 
bewußte Pflege der schon 12, 25f. erwähnten Gesinnung, doch nicht 
allein aus Überlegung entsprungen, sondern aus gutem Willen und 
vor allem die Krone der Charismen des Pneuma. Wenn das Pneuma 
die Lebenskraft des Leibes Christi ist, und wenn die Glieder eben 
Wesen sind mit Bewußtsein und Herz, so wird von dem Pneuma vor 
allem die Liebe in die Glieder ausströmen, das Wohlwollen und 
Sorgen füreinander, die Quelle und der Inbegriff aller Vollkommen- 
heit und des ganzen Sittengesetzes. So ist denn auch die Mahnung zur 
Pflege dieser Frucht des Pneuma ein Höhepunkt hier wie Gal 5, 22; 
Eph 4, 2. 5. 

Derselbe Vergleich kehrt wieder Röm ı2, 4—8: ein Soma da- 
durch, daß wir in Christus sind. Als Charismen sind genannt: 
„Prophetie, Diakonie; wer belehrt, ermahnt, mitgibt, fürsorgt (oder 
vorsteht), sich erbarmt‘‘ (meist weniger „enthusiastisch‘). Der Apostel 
fordert zu „eifriger‘‘ Betätigung der Gaben und ganz besonders zu 
gegenseitiger Liebe auf. 


c) die eucharistische Gemeinschaft. 


Die Gemeinschaft mit Christus und seiner sichtbaren Ekklesia, 
begründet durch Glauben und Taufe, wird stets neubelebt durch das 
Herrenmahl. Der Genuß des gesegneten (Gott dargebrachten) Kelches 
ist Gemeinschaft (xoıwwvia) mit dem Blute Christi, das gebrochene 
Brot ist Gemeinschaft mit seinem Leibe, ı Kor ı0, ı6ff. Leib und 
Blut sind dabei im Tode hingegeben, ı1, 23 ff. Die Gemeinschaft 
ist also zunächst Gemeinschaft mit dem Erlöser und seinem Werk, 
ähnlich wie bei der Taufe. Aber sie besteht nicht nur in der Segnung, 
sondern es handelt sich wie bei den jüdischen und heidnischen Opfer- 
mahlzeiten ausdrücklich um ein Essen von „Brot“, 10, ı&ff. ı6, das 
der Leib Christi ist, 11, 24; getrunken wird aus dem Kelche, dessen 
Inhalt das Blut Christi ist. Die Koinonia ist also Teilhaben am Leibe 
und Blute Christi durch dessen Genuß: innigste Vereinigung mit 
Christus, und zwar mit dem als sterbend, erlösend gegenwärtigen. 
Und wie jedes Opfer ist es eine gemeinsame Anbetung der An- 
wesenden, der Ekklesia, vor Gott; der lebendig gegenwärtige Christus 
und die mit ihm durch die Taufe verbundenen Seinen, sein „Leib“, 
geben sich vereinigt Gott hin. Daß diese gemeinsame Hingabe mit 
dem für alle „sterbenden‘ Christus, und die leiblich-seelische Ver- 
einigung mit ihm das Bewußtsein: Christus lebt in mir, ‚sowie dies 
Ineinanderleben selbst immer aufs neue stärken und vertiefen muß, 
liegt in der Natur der Sache. 

Aber das Abendmahl ist auch Gemeinschaft der Christen unter- 
einander. Nicht nur als gemeinsames Mahl, das ja überall unter 
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Menschen Ausdruck und Pflege der Gemeinschaft ist und es auch 
hier ist oder doch sein sollte (auch wenn vielleicht nicht mit. Agape 
verbunden), ı Kor ı1, 21. 33, sondern vor allem durch das Teil- 
haben aller an dem einen Brote. Dieser Gedanke der Gemeinsamkeit 
ist beim Apostel so stark (wird wohl auch wegen der Spaltungen in 
Korinth immer wieder betont), daß er seinen Gedankengang hier 
durchkreuzt, v. 17: „Weil ein Brot!, ein Leib wir viele sind, denn 
alle haben wir an dem einen Brote teil.“ 

Es lag eine eigenartige Stimmung der Seelengemeinschaft über 
einer solchen Feier: die Freude des gemeinsamen Mahles (vgl. Apg 2, 
16), die dankbare Ergriffenheit in der Erinnerung an den Tod des 
Herrn, der ihre Erlösung und Gemeinschaft begründet, die sehn- 
suchtsvolle Erwartung seiner Wiederkunft (1 Kor ı1, 26), da sie, 
seine Herde, von der Welt geschieden, für immer zu ihm gelangen 
und mit ihm das gemeinsame Erbe antreten sollten in seinem Reich. 

Draußen die Welt, geknechtet unter Sünde und Dämonen, dem 
Tode geweiht; hier eine kleine Schar von Brüdern und Schwestern, 
vergessend Rassen- und Standesunterschiede, mit dem Bewußtsein, 
daß sie durch Gottes Liebe und Huld auserwählt, begnadigt, zum 
Lichte und zur Unsterblichkeit berufen seien in Christus. Vielleicht 
wurde ein Brief ihres Apostels, ihres trotz aller Schwankungen ge- 
liebten gemeinsamen Vaters, verlesen: von ihrer hohen Berufung, 
von Christus, Mahnung zur Liebe und Eintracht, Grüße — so voll 
Interesse, Sorge, herzlicher Liebe. Ein Prophet steht auf, und das 
Gottespneuma, das seine Rede durchweht, läßt alle Seelen mit- 
schwingen — es lebt und webt ja in allen. Ein gemeinsamer Psalm, 
ein Notruf zu dem einen Gott und Vater und Weltenlenker, dem 
Heil des alten und des neuen Gottesvolkes (vgl. Apg A, 25; Kol 3, 
16; Eph 5, 19); oder ein Hymnus auf Christus ihren Kyrios (vgl. 
die Bruchstücke Eph 5, ı4; ı Tim 3, ı6). Und dann das Brot 
und der Kelch, die der Leiter (der „Hausvater‘‘ jüdischer Sitte) 
gesegnet und gebrochen — in Troas tut es der Apostel selbst, 
Apg 20, ıı — alle essen von einem Brote, Christi Leib, trinken 
aus demselben Kelche Christi Blut, genießen gemeinsam ihren Herrn, 
an den sie geglaubt, ihre Hoffnung, ihre Liebe, ihren Retter und 
Richter, der in ihr dumpfes, sündiges, suchendes Leben eingetreten 
ist wie aufgehendes Licht, wie eine neue Sonne. Er der Gottessohn, 
der Pneuma ist, der Überwinder der dämonischen Mächte und des 


1) Ob „ein Brot‘ das eucharistische oder die Gemeinde ist, ist schwer zu 
sagen; dem Satzbau würde das zweite mehr entsprechen; dann hätte äptog an der 
ersten Stelle einen andern Sinn als am Ende; aber auch o@ya ist ıı, ı6 
Christi wirklicher, 17 sein mystischer Leib. Doch spricht die Begründung ı7b 
mehr für „eucharistisches Brot“; ı7b sagt dann dasselbe wie 17a mit wenig 
andern Worten. 
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Todes, geht in sie alle ein als Speise und Trank, mit seiner ganzen 
göttlichen Kraft — sie alle haben in diesem Augenblick wirklich 
teil an ihm, dem Einen: ein Leib sind wir vielen . 

Und es ist nicht nur das Bewußtsein der Gemeinschaft. Das 
leiblich-seelische Teilhaben am wirklichen Soma Christi macht die 
vielen tatsächlich zu einem (mystischen) Soma. Nicht nur durch das 
Sinnbild des einen Brotes, von dem alle essen; dieses Brot ist das 
Soma Christi, in dem die Getrennten mit Gott versöhnt und neu 
geschaffen wurden (Eph 2, ı6. 15, vgl. oben S. 32), Christi, der 
Quelle ihres neuen Lebens und Mittelpunkt ihrer Gemeinschaft ist. 
Und so ist diese Speise auch Nahrung dieses Lebens und dieser Ge- 
meinschaft. Und das Blut, die Erinnerung an seine Hingabe, das 
Bundesblut, ist Besiegelung ihrer Gemeinschaft mit ihm und unter- 
einander als sein Volk. 

Gerade in dem sakramentalen (nicht ‚„‚magischen“) Cha- 
rakter von Taufe und Abendmahl tritt die Charis Gottes um so 
schärfer hervor. Man darf nicht den Glauben als ein neues „Werk“ 
einführen, wodurch sich der Mensch Vergebung und Kindschaft „er- 
wirbt“; und die gottgeschenkte supernaturale metaphysisch-wirkliche 
innere Umwandlung des Menschen unter dem Vorwande der Geistig- 
keit der Religion verflüchtigen zu einer Gesinnungsänderung, die 
doch schließlich wieder menschliche Leistung ist, wäre ein Verstoß 
gegen Pauli tiefsten Gedanken, ein Ungültigerklären der Gnade 
Gottes. 


B. Nach den Gefangenschafts-Briefen. 


I. CHRISTUS ALS HAUPT DES LEIBES. 
ı. Kol: Oberhaupt des Reiches. 


Nach dem Kolosserbrief ist die Kirche ein Königreich ®; 
Christus ist dessen Herr und Haupt. Die Kolosser sind ihm ein- 
gegliedert durch die Pistis in Christus Jesus und sind verbunden 
durch die alle Heiligen, Gotthörigen umfassende Liebe und die ge- 
meinsame Himmelshoffnung — und Glaube wie Hoffnung gründen 
auf der Wahrheit, auf Gottes Gnadentat, die Inhalt der Frohbotschaft 
ist, ihnen verkündigt nicht zwar vom Apostel selbst, doch von einem 
„Mitknechte‘‘ Christi. 

Ähnlich wie Gal Röm stehen hier scharf einander gegenüber 
die beiden Reiche: Kosmos und Christi Reich. Kosmos ist hier 


1) Vgl. Petavius, De Incarn. 1. 12, C. ı7=Vl 601 ed. Vives 1867: 
Christus Ecclesiae caput: physica efficientia in Eucharistia. Vgl. auch Pleßner, 
Grenzen der Gemeinschaft, Bonn 1925, Aı. . } ’ j 

2) Die Basileia muß gegenwärtig sein, in ‚die die Christen nach der Be- 
freiung aus der Gewalt der Finsternis versetzt sind (vgl. auch 2, ııff.). 


Neutest. Abhandl. XIV, 1: Koester, Die Idee der Kirche beim Apostel Paulus. IA 


bo II. Die Ekklesia — Leib Christi. 


nicht so sehr wie Röm das Herrschaftsgebiet der dunklen Macht der 
Sünde als vielmehr der Bereich der Geistermächte — daß sie gut oder 
böse seien, wird nicht ausdrücklich gesagt. Jedenfalls wurden sie von 
den Kolossern gefürchtet, durch Verehrung geneigt gemacht, und 
gewisse Dinge, weil mit ihnen in Beziehung stehend, wurden gemieden 
(2, 15. 18. ı6. 21). Vor der Erlösung waren die Menschen der noch 
ungebrochenen Macht dieser Geister untertan (2, ıhf.). Und zu 
dieser irdischen Welt gehören auch die in der Sarx wohnenden 
Leidenschaften (2, ı1; 3, 5) und die daraus entspringenden Sünden 
(Unreinheit, Zorn, Lüge usw.). 

Aber Gott hat die Gläubigen gerettet aus der Gewalt der Finster- 
nis und sie versetzt in das Königreich seines Sohnes, des 
vielgeliebten, bevorzugten und bevorrechteten, 1, 13. Er ist Eben- 
bild des unsichtbaren Gottes, 15: also haben die Seinen in ihm alle 
Offenbarung, brauchen keinen andern Offenbarungsmittler, in ihm 
wohnt die ganze Fülle der Gottheit wesenhaft, 2,9: von ihm können 
also und haben die Seinen alles empfangen. 

In ihm, durch ihn, zu ihm hin ist alles geschaffen 1, auch was es 
an höchsten Geistermächten geben mag; also brauchen die Seinen 
keines andern Kyrios Gunst zu suchen oder Gewalt zu fürchten, 
ı, ı5—ı17. Dazu hat er jene aller Gewalt entkleidet, die sie (ähn- 
lich wie die Sünde) ausübten, 2, 15, all unsere Verpflichtungen gelöst 
am Kreuz durch sein Sterben 2, ı4. Und durch das Mitsterben mit 
ihm in der Taufe, durch das Abstreifen des Fleischesleibes, des alten 
Menschen, sind auch die Seinen herausgelöst aus dem Kosmos, wo 
allein jene Geistermächte herrschen und schaden können, 2, 20. 
ı1. 8, erlöst von der Sünde, die dort herrscht, ı, ı4. 21; 2, 19. 
Durch Gottes neubelebende Schöpfermacht, mit der sie durch die 
Pistis in Verbindung gekommen sind, haben sie ebenso wie Christus 
ein neues Leben begonnen (2, 12), einstweilen noch unsicht- 
bar, aber wirklich, bestehend in Gottesgemeinschaft, zusammen mit 
Christus, 3, ı. 4. Ein neuer Schöpfungsmorgen ist angebrochen, 
neues Licht erglänzt zur vollkommenen Gotteserkenntnis, 3, 9. 10. 

So bilden die Christen in Wahrheit ein Reich, dessen König 
Christus ist. Nicht nur als Lenker, sondern auch als Begründer und 
Gestalter. Als Begründer: Ebenso wie der Quell alles Seins in 
der natürlichen Schöpfung, ist er auch Anfang und Ursprung der 
neuen Menschheit als „Erstgeborener‘‘ aus den Toten, als Über- 
winder des Todes und Erlöser von der Sünde, dem geistigen Tode 
und der Ursache des leiblichen, 2, 13; in seiner Auferstehung war 
die Erweckung, Neubelebung der Seinen schon mitgesetzt, sie ging 
auf sie über, sobald sie durch Glaube und Taufe ihm eingegliedert 


1) Wie Jo ı; ein Gedanke, der sonst von Paulus nicht ausgeführt wird, 
aber mit der eigentlichen Gottessohnschaft Christi gegeben ist. 
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wurden. — Christus ist auch der Gestalter des neuen Reiches: 
die Quelle aller religiösen Erkenntnis, der £ri-yvooıc, der vollen 
Gnosis; in ihm sind alle Reichtümer der Weisheit und Gnosis ver- 
borgen, wonach jene Zeit sich so sehr sehnte. Er ist ja des sonst 
unsichtbaren Gottes Ebenbild, seine Offenbarung. So ist er den 
Seinen die Quelle des reichsten, vollsten religiösen Verstehens, ja er 
ist selbst das Mysterium — nicht irgendeines Mittelwesens, sondern 
Gottes selbst, 1, 27; 2, 2. In ihm werden die Seinen „Vollkommene‘“, 
teXeıoı. Und diese Offenbarung entspringt nicht der erregien Phan- 
tasie des Einzelnen, ist nicht der Willkür überlassen, sondern in ihr 
sind die Gläubigen zusammengeschlossen, geeint, 2, 2. — Christus 
ist endlich Gestalter, Form der neuen Lebensbetätigung der Seinen: 
ihr Wandel, ihr Denken und Tun soll aus ihm als Wurzel empor- 
sprossen, auf ihm als Grundlage aufgebaut werden, 2, 6f. Wie er 
der Quell ihres inneren Lebens, so soll er auch die Form ihres 
äußeren Lebens werden: nicht mehr die früheren Bestimmtheiten, 
Rasse, Volks- und Religionsgemeinschaft, Kulturstufe und Kaste 
sollen sie trennen; all dies ist überbaut, bedeutungslos geworden durch 
die neue Bestimmtheit, Christus; er ist in ihnen allen und ist sozu- 
sagen ihr Volkstum, ihre Religion, ihre Bildung und ihr Stand. Er 
ist die alles beherrschende neue Prägung ihres ganzen Seins, so daß 
sie ein neues Volk, eine neue Religionsgemeinschaft, eine neue Men- 
schenklasse bilden. 


2. Eph. a) Die Einheit. 
a) Ein Volk, Ein Leib, Ein Bau. 


Der Plan der Kirche als ‚Leib‘ Christi, des Gottessohnes ist 
von Ewigkeit gefaßt, ı, ff. Damit werden die Hochziele der Religi- 
onen verwirklicht; der jüdischen: der Stolz der Juden war ihre Aus- 
erwählung, die Annahme des Volkes als Gottes Liebling, Röm 9, h 
die Befreiung aus dem Diensthause Ägypten (Passahfeier), die „Weis- 
heit‘‘ des am Sinai geoffenbarten Gesetzes (Röm 2, 18—20), die 
große Verheißung des Pneuma und des Erbes (Gal 3, ı4); all das 
ist volle Wirklichkeit erst in der Christusgemeinschaft, in der Teil- 
nahme an den göttlichen Kräften Christi: die Sohnschaft des Ein- 
geborenen sollte den Gliedern der Kirche mitgeteilt und so gewisser- 
maßen ausgedehnt werden 1. Beweggrund war die Liebe zu ihm, dem 
Vielgeliebten, und zu denen, die ihm ähnlich werden sollten. So 
geschah die Auswahl der Heiligen und Reinen in ihm vor Grund- 
legung des Kosmos. Wir waren in der Knechtschaft dunkler Mächte; 
Christus machte uns durch seine Hingabe frei und erwarb sich uns 
damit zu eigen (vgl. Kol). 

1) Vgl. auch Scheeben, Mysterien 1865, 367. 

h* 


52 II. Die Ekklesia — Leib Christi. 


Alle „Weisheit“, zugleich das höchste Ziel geistiger und 
religiöser Sehnsucht im damaligen Kleinasien, strömt uns zu durch 
Christus; denn nach dem Mysterium seines Willens, das Gott uns 
geoffenbart hat, sollte Christus der Höhepunkt des Weltgeschehens 
sein, die Vollkommenheiten aller himmlischen und irdischen Wesen 
in sich zusammenfassen, ı, 10; wer ihn kennt, kennt alle 
Wunder des Weltall, mehr als Engel ihm offenbaren können, 
Kol 2, ı8 und Gal 3, 19. ’ 

Teilnahme an seinem Erbe ewigen Lebens und himmlischer Herr- 
lichkeit — als Gotteskinder mit dem erbberechtigten eingeborenen 
Sohn, Gal 4, 7; Röm 8, ı6f£., ist unsere Hoffnung, die Mitteilung 
seines lebenwirkenden Pneuma ist die ‚Anzahlung‘ davon, das 
„Siegel“. 

Und alles Wachstum an ‚„Weisheit“ und „Offenbarung“, an 
„Epi-gnosis“ und „Erleuchtung‘‘ besteht in tieferer Erkenntnis und 
Schätzung dieses erhofften Erbes und in festerem Glauben an die 
Macht, die Gott in der Erweckung und Erhöhung Christi be- 
tätigt hat. 

Christus, der über alle Geistermächte erhöhte, ist der Ekklesia 
als Haupt gegeben, und sie ist seine Verkörperung, das Pleroma 
dessen, der alles mit allem erfüllt1; die Ekklesia ist die Fülle, ist 
der ganze, ausgegossene, sichtbar gemachte Reichtum Christi. 

Seine Belebung war auch Belebung vom Tode der Sünden für 
Juden wie für Heiden, 2, ı—5, seine Erweckung und Erhöhung im 
Himmel war ihre Erhöhung, sie sind eine neue Schöpfung in Chri- 
stus, 2, IO. 

Diese Erweckung von der Sünde und Erhöhung ist für den 
einzelnen nicht nur an die Verbindung mit Christus geknüpft; sie 
ist auch durchaus sozialer Art. Wie die Verheißungen des alten 
Bundes an das Bürgerrecht in Israel geheftet waren, so ist auch ihre 
Erfüllung mit der Zugehörigkeit zum Gottes-,, Volk‘ verbunden. 
Wohl hat Christus die Israel einhegende Scheidewand weggeschafft, 
die Gesetzesvorschriften abgetan, Versöhnung und Frieden verkündet, 
aber die Teilnehmer daran bilden eine ebenso scharf umrissene Ge- 
meinschaft, wie das alte Gottesvolk einen Staatsverband. Die Heiden- 


2) nAnpovuevov Med.: von sich aus, Zorell. Daß Christus mit allen Din- 
gen erfüllt wird, paßt nicht, besonders hier nicht. nAnpoua — Ergänzung ist 
nicht zu belegen. Mk 2, aı „Füllstück“ ist Aramaismus (Wellhausen bei 
Klostermann im Handb. NT), vgl. mala’, muljö syropaläst. Schultheß 
ı12, mauljüthö syr. pesch., sin., philox. Klein 66a. Die betonte Stellung des Wor- 
tes hier wie 3, 19 und bes. Kol ı, 19; 2, 9. 10 zeigt, daß Paulus einen umlaufen- 
den Ausdruck aufgreift und zeigen will, wo die wahre Fülle zu finden ist. — 
Vgl. ı, 10: Christus faßt alle Vollkommenheit in sich zusammen; die Kirche ist 
auch nach ı Kor ı2, ı2 Christi Leib; 4, ıo: Christus durchmißt den ganzen 
Kreis der Welträume und ihrer Vollkommenheiten. 
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völker sind darin nicht mehr Fremdlinge und nur halbberechtigte Bei- 
sassen, sondern vollwertige Mitbürger der „Heiligen“ (der gläubigen 
Juden); es ist Eine Gottesfamilie, zu der sie als ebenbürtige ge- 
hören; Ein festgemauerter Bau, dem sie eingefügt sind auf der 
gleichen Grundlage der Apostel und geisterfüllten Propheten, die 
auch zu ihnen gesandt sind, ruhend auf dem einen unzerstörbaren 
Eckstein, der das Ganze trägt und die Teile verbindet, Christus 
Jesus selbst; so werden sie in Christus und im Pneuma durch sein 
Wirken mit erbaut zu einer Wohnstätte Gottes. Die Heiden sind in 
Christus Jesus Miterben und Mitsoma und Teilhaber der Verheißung, 
3, 6; sie sind eingefügt in den Verband — es bleibt ein Verband, 
auf anderer nicht mehr nationaler Grundlage freilich. Es ist Ein 
neuer Mensch, der nun Frieden hat mit Gott, Ein Soma. Und 
dieser neue Mensch ist nicht nur Christi Werk, seine Neuschöpfung; 
er hat sie vollzogen in seiner Person, denn das neue religiöse Leben 
und Sein ist eben nicht mehr Gesetzeserfüllung des einzelnen, Eigen- 
werk, sondern für Juden und Heiden gleichmäßig Teilnahme an dem 
einen Leben Christi, ist Durchdrungensein von dem einen Pneuma 
des Kindesvertrauens und der Kindestreue und damit Zutritt zu dem 
gemeinsamen Vater. Das eine Soma Christi, das am Kreuze zur 
Tötung der Feindschaft und zur Versöhnung Gottes hingegeben 
wurde, war der Same für das neue Soma Christi der versöhnten 
und vereinten Menschheit. Das ist das große Mysterium, seit uralter 
Zeit verborgen in Gott, der alles schuf, alle etwaigen anderen Myste- 
rien weit überragend, jetzt seinen heiligen Aposteln, insbesondere 
Paulus, und Propheten im Geiste geoffenbart, eine Enthüllung der 
göttlichen Weisheit und ihrer Wunderwege selbst für die großen 
Geistermächte (die sonst selbst Offenbarungsmittler sind): der Zu- 
sammenschluß der abgesonderten Juden und der gottfremden Heiden 
zu einer religiösen Einheit in der Ekklesia, 2, 11— 22; 3, I=-12. 

Und das Begreifen dieses gewaltigen, allumfassenden Heilsplanes 
Gottes und das Erfassen der unfaßbaren (alle Gnosis überragenden) 
Liebe Christi, der durch seine Hingabe die Einheit verwirklicht hat, 
ist der Gegenstand kniefälligen Gebetes Pauli im Kerker für die 
Gläubigen. 

Wenn sie die Ekklesia verstanden haben, das Pleroma Christi, 
der selbst wieder Inhaber des ganzen Pleroma der Gottheit ist, dann 
haben sie teil am ganzen Pleroma Gottes, 3, 11—19. 


ß) Pflege der Einheit durch den Apostel. 


Die Einheit der Kirche — das war neben der Ausbreitung des 
Evangeliums die große Lebensaufgabe des Apostels, die Verschmel- 


zung der beiden, bisher scharf geschiedenen, Ja feindlichen Teile zu 
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einer Gemeinschaft. Hätte Paulus die Idee einer unsichtbaren Kirche 
vertreten, deren Einheit nur in der innerlichen Vereinigung mit 
Christus besteht, so wäre die nächstliegende Lösung die Gründung 
einer unabhängigen Heidenkirche gewesen, die alle Einmischung der 
Judaisten ausschloß. Daran hat Paulus nie im entferntesten gedacht. 
Daß es mehrere Bürgerschaften, mehrere Gottesfamilien, mehrere 
(nicht nur räumlich, sondern auch gesellschaftlich geschiedene) 
Gottesbauten und -tempel geben könne ohne jede äußere Gemein- 
schaft, ohne äußeren Zusammenhang — das wäre für ihn ein un- 
faßbarer Gedanke gewesen. Vielmehr zielt Pauli „Kirchenpolitik“ (er 
hat sie im edlen Sinne des Wortes getrieben) dauernd auf Einheit. 
Darum geht er unter Lebensgefahr nach Jerusalem und sucht Ver- 
bindung mit den Uraposteln, sucht ihre Gemeinschaft, Gal 2, ı ff. Er 
predigt zuerst den Juden (Apg 13, ı4; ı4, 1; 17, 1. 10. 17; 19.8: 
19, 8) — wäre er ihnen möglichst fern geblieben, so wäre er viel- 
leicht als Renegat verachtet, aber doch auch mehr vergessen worden. 
Er setzt sich in Gedanken und im Vorangehen mündlich und brieflich 
mit der Frage des „Gesetzes“ auseinander (Gal Röm), ausführlich und 
gründlich. Er sucht den jüdischen Stolz gegenüber den Heiden zu 
dämpfen, Röm 2, ı7ff., aber hebt doch auch wieder die Vorzüge 
Israels hervor, Röm 3, ı; 9, A. Er sucht einer Überhebung der 
Heiden ob des jüdischen Unglaubens vorzubeugen Röm 11, 134L, 
aber betont doch auch wieder ihre Berufung durch Gottes Erbarmen 
und ihre jetzige völlige Gleichstellung, Röm ı5, gff. u. ö. So will 
er beide Teile zu gegenseitiger Achtung erziehen. Den Zusammen- 
hang mit dem alten wie auch die Weite des neuen Gottesreiches sucht 
er aus der Schrift und durch Gottes Weisheit und Offenbarung zu 
begründen und besonders die jetzige Einheit in Christus immer wieder 
darzulegen. Er bemüht sich, die Teilnahme für einander und die 
Liebe zu einander zu fördern durch den Austausch geistiger und 
leiblicher Güter zwischen der jüdischen Urgemeinde und den über- 
wiegend heidenchristlichen Gemeinden seines Missionsgebietes, ı Kor 
16, ıff.; 2 Kor c. 8; g und er selbst überbringt unter Lebensgefahr 
den Ertrag, begleitet von vorzüglichen Heidenchristen, Apg 20, 23; 
91, ırff., sendet Nachrichten und Grüße. Vor allem sucht er die 
Einigkeit und Liebe im täglichen Verkehr der Ortsgemeinde zu 
fördern zwischen Juden und Heiden, Hellenen und Barbaren, Freien 
und Sklaven. Es war schon ein merkwürdiges Gemisch in einer 
Ekklesia. Und sie sollten nicht etwa nur gelegentlich einmal gemein- 
sam an einem Kultakt sich beteiligen, oder ein Mahl halten oder eine 
Vereinssitzung, sondern im gesamten Leben sich grundsätzlich als 
innerlich völlig gleich und ebenbürtig betrachten und behandeln, mit 
einer so großen und so tief begründeten gegenseitigen Hochschätzung, 
daß alle immerhin noch bestehenden Rassen- und Klassenunterschiede 
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belanglos wurden!. Die Schwierigkeiten waren gewaltig. Darum 
wird der Apostel nicht müde, zur Liebe zu mahnen. 


y) Ihre Grundlagen. 


Wandelt also würdig der Berufung (4, ı)! Gott hat euch 
berufen zur Christusgemeinschaft, zur Gemeinde seiner Heiligen, der 
Erbin der Pneumaverheißung und ewigen Lebens, zu der großen 
religiösen Einheit. Zeigt und betätigt euch dessen würdig, mit Demut 
und Sanftmut, mit Langmut und gegenseitigem Ertragen in Liebe; 
haltet zusammen, haltet Frieden und bewahrt so die Einheit des 
Pneuma, die unmittelbarste Wirkung seiner Gegenwart unter euch. 
Eines ist ja das Soma, denn es gehört dem einen Christus an (s. o. 
ı Kor ı2), alle seine Glieder bilden eine Einheit, sind aufeinander zu- 
geordnet. Eines ist das Pneuma, die göttliche Lebenskraft, die 
jedem Gliede und dem Ganzen das höhere Sein verleiht, die vorher 
Toten belebt, durchwebt, treibt und stärkt. 

Wie ja auch eine ist die Hoffnung eurer Berufung, deren 
Angeld das Pneuma ist — die Hoffnung auf das himmlische Erbe 
(1, ı4. ı8) (die Doxa), die das große Glück der Christen ist, die 
allein ihrem Leben Sinn und Wert verleiht (1 Kor 15, 19). 

Ein hohes Ziel steht vor aller Augen. Sie sind verbunden nicht 
nur für dies Leben, sondern unauflöslich für die ganze Ewigkeit; an 
einem Erbe sollen sie alle teilhaben, gemeinsam. 

Einem Herrn gehören und dienen sie alle, nicht durch einen 
Kultakt, ein Weihegeschenk um irdischen Schutz, sondern für immer, 
mit Leib und Leben, mit ihrer ganzen Überzeugung — sie haben an 
ihn geglaubt; mit ihrem ganzen Sein — sie sind ihm geweiht durch 
die Taufe; mit ihrer ganzen Liebe — denn er hat sie sich erkauft 
um den Preis seines Blutes. Er beherrscht ihr Leben, ihr Sinnen und 
Tun durch seinen Willen, durch seine ständig in ihnen wohnende 
Kraft, sein Pneuma, er ist ihnen das Leben. 

Ein Glaube: eine Grundhaltung ihrer Seele, die unter Ver- 
zicht auf irdische Größe und eigene Kraft sich ganz auf Gottes Macht 
und Liebe stützt, welche sich geoffenbart hat an dem einen Kyrios, 
dem Urbild und Urheber des neuen Lebens aller. Der Glaube ist 
nicht nur Überzeugung, er war ein Treugelöbnis zu dem einen Kyrios, 
vor der Gemeinde, bei dem einen Taufakt, dem alle sich unterzogen; 
da der alte, sinnliche, selbstsüchtige Mensch begraben wurde und 
ein neuer emporstieg, gereinigt, gottgeweiht, neugeschaffen durch die 
göttliche Lebenskraft des einen Kyrios, jetzt innerlich und äußerlich 
Glied des. einen Christus-Soma. 


1) Wohl hatten z. B. zu dem Privatheiligtum in Philadelphia (Lydien) auch 
Frauen und Sklaven Zutritt, Weinreich 7; aber das bedeutet noch keine innere 
Gleichheit. 
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Und einer ist ihr Gott, Urquell alles Seins, nicht Gott der 
Juden nur und den Heiden fremd und fern, von ihnen vergessen und 
verachtet, vielmehr verehrt, geliebt, ja ihnen nahe als ein Vater aller, 
nicht nur als Schöpfer, sondern im eigentlichsten Sinne, da sie alle 
teilhaben an der Sohnschaft seines Eingeborenen. Er ist über allen 
als höchster Herr und Gebieter, aber voll Liebe und Charis in der 
Wahl und Berufung aller zu dem einen Leibe; er durchwaltet alle 
mit seiner Vorsehung, ist in allen durch das Pneuma seines Sohnes. 


ö) Ihre Betätigung. 


So ist das Soma eines in der Gleichförmigkeit seiner Glieder, 
in der Einheit seiner Lebenskraft, seines Hauptes und seines Urhebers. 
Aber es ist ein lebendiges Soma, das wachsen soll durch die 
Lebensbetätigung jedes einzelnen Gliedes. So hat denn Christus jedem 
eine Gabe zugeteilt, Christus, der hienieden weilte und dann über alle 
Himmel emporstieg und so die Vollkommenheiten aller Seinsstufen 
in sich zusammenfaßte. Aus dieser seiner Fülle verteilte er pneu- 
matische, himmlische Gaben: Und Er (nicht irgendeine andere 
Offenbarung spendende oder vermittelnde himmlische Macht) gab die 
einen als Apostel (Kirchengründer 2, 20), andere als Propheten 
(begeisterte und begeisternde „Sprecher“ Gottes), andere als Evan- 
gelisten (Fortsetzer der apostolischen Verkündigung der Frohbotschaft 
ohne unmittelbare Sendung von Christus), andere als Hirten (hütend, 
wachend, schützend, leitend) und Lehrer, um die Heiligen (Gläubigen) 
zu bereiten für Dienstleistung zum Aufbau des Christus-Soma, bis 
wir alle gelangen zur Einheit (zum Gleichmaß) des Glaubens und der 
Epignosis des Sohnes Gottes, zu einem „vollkommenen“ Mann, zur 
Stufe der Reife der Christus-Fülle. 

Der Apostel wendet sich mit seiner Mahnung zur Einigkeit hier 
an die ganze Gemeinde und muß also zeigen, wie jeder einzelne an 
der Auferbauung des Christus-Soma mitwirken kann und soll. Aber 
von dieser v. ı2f. 16 geschilderten Tätigkeit der einzelnen ist unter- 
schieden die Tätigkeit der an erster Stelle (1 Kor ı2, 28) von Gott 
gesetzten Organe, die die Heiligen zuzubereiten haben für die 
Dienstleistung; dasselbe 2, 20: sie sind Fundament für den Bau. 
Sie müssen durch die Verkündigung des einen Kyrios, des einen 
Gottes, der einen Hoffnung den ersten Grund legen zur Epignosis 
des Sohnes Gottes, auf dessen Richtigkeit und Festigkeit dann alles 
weitere ruht (vgl. ı Kor 3, ro dasselbe Bild in anderer Wendung: 
der Apostel-Architekt legt den Grund-Christus). Sie müssen diese 
Festigkeit auch bewahren als „Hirten“, wie der Apostel selbst in 
den Gemeinden tut, gerade Kol ı, 23; 2, ı—6; „Wahrheit“: Eph 
h, ıhf. a1. ah. 25; 5, 9; 6, ı41. An der Vermittlung des 


1) Vgl. Meinertz zu Kol ı, 9. 
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Epignosis des Gottessohnes: kein besserer und kein anderer Weg 
zur Gnosis Gottes als die Gnosis seine Sohnes und Ebenbildes, der 
ihm am nächsten steht, vgl. 2 Kor 4, 4. 6; Kol ı, ı5 (Jo 14, 9). 

Daß freilich diese Gnosis keine unfruchtbare Erkenntnis ist, 
zeigen die folgenden Ausführungen: 4, 20. 24: ihr habt nicht so 
(heidnische Unzucht und Habsucht sind genannt) Christus gelernt, 
vielmehr als Vorbild eines neuen, Pneuma-erfüllten Wandels nach 
Gottes Bild in Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit. Daher ehr- 
lich, sanftmütig, liebevoll, lauter, treu in der Erfüllung der Standes- 
pflicht, 4, 25—6, 9 (vgl. Kol ı, gff.: Erkenntnis des Willens 
Gottes, Wandel würdig des Herrn, fruchtbringend, wachsend, er- 
starkend; c. 3 steht die Erkenntnis v. ıo mitten in den Ausfüh- 
rungen über den Wandel. 


T) Gegenseitige Förderung. 


Kann nun solche Gnosis durch gegenseitige Diakonia ver- 
mittelt bzw. gefördert werden? Nach ı Kor 12, 8 gibt es eine 
„Rede der Gnosis“ (Aöyog yvaoeog), also eine Gabe, das durch 
die Gnosis Gewonnene anderen darzulegen. Der Apostel selbst betet 
zwar vor allem für seine Gläubigen um die Gnosis, aber er hofft doch 
auch, ihnen durch Belehrung und Bemühen mithelfen zu können zur 
Epignosis des Mysteriums Gottes, Christi, Kol ı, 28—2, 3. Nun 
ist allerdings weder dort noch hier 4, ı2f. gesagt, daß die Tätig- 
keit des Apostels oder der einzelnen die Epignosis direkt herbeiführt. 
Es mag damit sein ähnlich wie mit der Pistis, die ja deren Grundlage 
ist: der Prediger muß das Evangelium vorlegen, aber die innere 
Pistis ist eine Wirkung Gottes, des Pneuma. Ähnlich hier: Die An- 
regung kommt von außen, aber die innere Erkenntnis, die Hoch- 
schätzung Christi wird gewirkt unmittelbar von Christus durch 
innere Erleuchtung, durch sein Pneuma. Es handelt sich dabei um 
Inhalte, die sich nicht wie ein mathematischer Beweis zwingend 
vorlegen lassen, die überhaupt vom natürlichen Menschen nicht erfaßt 
werden, ı Kor 2, ı/ı. 

Mit der Einheit des Glaubens und der Epignosis ist die „Voll- 
kommenheit“ erreicht, das Maß der Reife des Christus-Pleroma !. 
Es ist dasselbe Pleroma wie ı, 23, die Ekklesia, die als Christus- 
Soma, als Teil der Person Christi Anteil hat an seiner Fülle, aber 
dieser Anteil kann noch wachsen in den einzelnen Gliedern (das 


und naturgemäß die notwendige Grundlage für die Gnosis. a Kor 2, ı4; ı0. 5, 
wo Gnosis Gottes durch die Predigt der Apostel verbreitet wird, ist das Wort 
wohl in seinem gewöhnlichen und mehr atl Sinne von ‚Erkenntnis‘ im all- 
gemeinen genommen. 

1) Da der Apostel hier von der gegenseitigen Förderung handelt, 
spricht er nicht von den Sakramenten; für die Leser, die schon Jänger Christen 
sind, käme vor allem die Eucharistie in Betracht. 
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Pleroma Christi selbst ist schon das ganze und kann nicht mehr zur 
Vollreife gelangen; Eph 4, ı4: Durch die Vollkommenheit und 
Reife sind dann die einzelnen endgültig dem Zustande der Unmündig- 
keit und der Gefahr der Verführung durch Falschlehrer entrückt. 
Vielmehr sollen sie &Ansevovres, im ‚Gegensatz zur falschen Lehre 
vom wahren Glauben und der wahren Erkenntnis durchdrungen in 
Sinn und Tat, „in Liebe“ wachsen zu ihm hin in allem, der da ist 
das Haupt, Christus. Wahrheit und Liebe sind für das Wachsen so- 
wohl Medium (Licht und Luft) als auch sozusagen Aufbaustoffe: es 
ist ein Wachsen in und an Wahrheit und Liebe, durch und an Pistis 
und Gnosis, mit der Paulus stets die Liebe verbunden wissen will 
(Gal 5, 6; ı Kor 8, ı; 13, 2ff.) und die auch eine natürliche 
Frucht echter Pistis und Gnosis Christi ist. 


b) Das Haupt. 
a) Lebensquell. 


Zu Christus hin: in ıhm, als Glied seines Leibes, wie auch in 
Annäherung an seine göttliche Fülle, ja es ist eigentlich ein Wachsen 
Christi selbst, wenn sein Leib wächst. — Alles Wachstum geht aus 
von ihm als dem Haupte. Wie das gedacht ist, sagt der Apostel 
hier nicht näher. Die Epignosis als mehr schauende denn schließende 
Erkenntnis geht ja unmittelbar von ihm aus, ebenso sein Pneuma, 
das Prinzip alles übernatürlichen Lebens und Wachstums als sitt- 
liche Kraft und in den „Gaben“ (4, 7. ı1). Mit dem. Ausdruck 
„Ekklesia = Christus-Pleroma“ ist eigentlich alles gesagt. Kol führt 
es mehr im einzelnen aus. 


ß) Einheitsgrund. 


Vorbedingung für das Wachsen vom Haupte aus ist, daß der 
ganze Leib zusammengefügt und zusammengehalten wird 
(dauernd, Präsens). Das geschieht sowohl durch Christus, indem 
jedes Glied auf ihn als den einen Herrn, das eine Haupt hingeordnet 
ist, von ihm abhängt und zu ihm hinwächst, wie auch dadurch, daß 
jeder einzelne sich an das Haupt hält (Kol 2, 19 und „in Liebe“ 
mit dem Haupte und den andern Gliedern verbunden bleibt, 4, ı5 
Anfang, ı6 Ende (vgl. Kol. 2, 2 in Liebe verbunden). 

„Durch jeden Zusammenhang in der Ausstattung (als Bei- 
fügung zu ovvapu. x*. Ovvßıß.; so wohl eher nach Kol 2,.19, wo 
dd TOV Aphv xai ovvdgouwov wegen der Stellung wohl mehr zu 
&ıyop. x. ovvßıß. gehört) oder: „Durch jede Berührung (bei) der 
Versorgung.“ Lu 

„Nach der Kraft, die dem Maße eines jeden einzelnen Teiles ent- 
spricht.“ Die Energeia, Kraft, Tätigkeit kann unmittelbar oder 
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mittelbar nur auf das Wachsen bezogen werden, nicht gut auf den 
Zustand des Zusammenhaltes. Daß das Wachstum direkt von der 
Mitarbeit des einzelnen allein abhängig gemacht wird, wäre sach- 
lich nicht zutreffend — die Hauptsache ist die Gnade Gottes, die 
ja freilich durch „im Maße .. .‘“ mitgenannt ist — und liegt hier 
fern. Es wird eher die äpt! fig &mıyopnyiag näher bestimmt. Dann 
aber ist &mıyopnyia nicht die Ausstattung des Leibes (diese ist ja 
Gott-gegeben, ı Kor ı2, ı8. 28, und somit schon enthalten in 
dem Ausdruck ‚im Maße... .“, vgl. 4, 7), sondern im geläufigsten 
Sinne des Wortes: „Versorgung“ (weitgefaßt), und zaon äpn ist alle 
gegenseitige Berührung beim Austauschen hin und wieder, Geben 
und Empfangen. 
c) Die Liebe. 


Noch einmal wird die Atmosphäre betont, in der sich dieses orga- 
nische Wachstum vollzieht und in der allein es geschehen kann: „zum 
Aufbau seiner selbst in Liebe“, die eine Hauptfrucht und die 
größte Gabe des Pneuma ist, ı Kor ı3, Gal 5, 22, die Erfüllung 
des ganzen Gesetzes, Röm 13, 10; 8, 2 (welche kraft Pneumas 
geschieht). Der Apostel kannte die Bedeutung der Liebe für einen 
geistigen Organismus. Sie war um so dringender notwendig, da die 
Gemeinden eben erst aus den verschiedenartigsten Menschen zusam- 
mengefügt waren2, s. o. 54. Darum wird er nicht müde, sie zu 
loben und zu empfehlen, z. B. ı Thess ı, 3; A, gf.; Gal 5, 13. 22; 
ı Kor ı13;,Röm 12, 10; Kol 1, 4; 3, ı2ff.; Eph 1,15; 5, =. 
Und das Wesen dieser Liebe: „der Bruder, wegen dessen Christus 
starb“, ı Kor 8, ı1, ähnlich Röm ı4, ı5b, vgl. 15, >. 75 „wie 
auch Christus euch geliebt und sich selbst für uns hingegeben hat“, 
Eph 5, 2; „wie auch Gott in Christus euch begnadigt hat“ 
(ähnl. Kol 3, ı3 „der Herr“). Eph 4, 32; „als geliebte Kinder“, 
Eph 5, ı (vgl. Jo ı5, 13; ı Jo 3, 16; Mt 5, 48; ı8, 33). Es 
ist also Liebe, wie und weil Gott sie zum „Bruder“ hat, im Grunde 
eins mit der Gottesliebe, wirklich ‚weil wir zueinander Glieder sind‘, 
Eph 4, 32, Nachahmung der Gesinnung Christi, Phil >. 

Die Liebe betätigt sich in Mitteilung (Spenden, 2 Kor c. 8; 
9, 13; Phil 4, ı5), Langmut, Selbstlosigkeit (Phil 2), Interesse 
(„ Gemeinschaft“, Koinonia). 


3. Phil.: „Gemeinschaft“ und ihre Betätigung. 


Sehr fein, unmittelbar im Leben, ist die Koinonia gezeichnet in 
Phil; und diese Gemeinschaft ist hier die der christlichen Bruder- 


1) pri —= Berührung, Bruston in: Rev. Etud. Greeqg. XXIV (ıgıı) 
7782; auch Lightfoot zu Kol 2,'20: relation, not the parts of the limbs 
themselves. 


2) Vgl. Robinson, Eph S.gh4. 
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liebe, nicht allein zwischen Apostel und seiner Gemeinde (diese Seite 

tritt besonders ı. 2 Kor hervor und wird hier weniger berück- 

sichtigt). 
Die Koinonia zeigt sich durch: 

die Zusammenarbeit für das Evangelium einst, ı, 5, die jeizt neu 
belebt werden soll, ı, au hinad.; 

Einmütigkeit, selbstlos nach Christi Vorbild, a, 1—ı1; 

das ständige Gedenken des Apostels im Gebet für die Gemeinde, 
1, 3f. 9, vgl. ı Thess ı, 2; 2, 13; a Thess ı, ıı; Röm ı, 9; 
Kol ı, 3. 9; Eph ı, 16; 

das Gebet der Gemeinde für den Apostel, ı, 19, vgl. ı Thess 5, 25; 
2 Kor ı, ı1; Kol h, 2; Eph 6, 19; 

die herzliche Liebe zueinander und Sehnsucht, ı, 7f.; 4, ı: „meine 
Freude und Krone“; vgl. ı Thess >, ı7£.;3, 6. 10; ı Kor ı6, 
5.18.53 Kor r, ı5£; 7: 3. 6; 

die Teilnahme für das Geschick, ı, ı2 ff.; a, 19; Kol 4, 7; 

Leidensgemeinschaft ı, 2gf., vgl. 2 Kor ı, 7; 

die Hingabe des Apostels, ı, 25; >, io (velsa Korus3,ır5)s 

die Hingabe der Gemeinde für ihn, 2, 25. 30 (Epaphroditus); 4, 
10—ı9 (Geldunterstützung) ; 

Nachahmung, 3, 17; 4, 9, vgl. ı Thess ı, 6; 2 Thess 3, 7. 


II. DIE EKKLESIA ALS BRAUT. 


Bei den Ermahnungen gegen Schluß des Eph vergleicht der 
Apostel, ganz voll von Gedanken über die Ekklesia, das Verhältnis von 
Mann und Frau mit dem Verhältnis Christi zur E.t: 5, 23, der Mann 
ist Haupt der Frau (die Sache steht fest aus Gn 2 und der gesamten 
Auffassung des Judentums, Christentums und der Antike, aber aus 
dem Vergleich mit Christi Verhältnis zur E. will Paulus höchste sitt- 
liche Folgerungen ziehen), so wie der Christus Haupt der Kirche: 
er hat sie sich erworben, losgekauft von Sünde und Tod, nicht nur 
zum Eigentum, sondern zur Lebenseinheit, so daß sie sein „Leib“ 
ist, aufs innigste mit ihm verbunden. Christus hat die E. wahrhaft 
geliebt, er wollte ihr um den Preis seines eigenen Lebens das Höchste 
vermitteln: Reinheit ohne Fleck und Falte und dadurch (xa$apioag, 
Aorist: einmalige Taufe) Heiligung — Verbindung mit Gott. Nach 
der Reinigung ist sie herrlich, würdig, Christus als Braut vorgestellt 
zu werden (durch ihn selbst; zum Ausdruck vgl. 2 Kor ıı, 2) und 


1) Die Gedankenverbindung hier wie ı Kor 6, ı5 und bes. ‚das Spontane 
zeigt, daß dem Apostel die Christusliebe an die Stelle menschlicher Liebe und auch 
ihrer Gemütswerte getreten ist; vgl. auch ı Kor 7, ‚32. — In diesem Vergleich 
tritt das Bewußte, Persönliche, Hingebende, die Liebe des Gottessohnes mehr 
hervor als in der Soma-Idee (vgl. Gal 2, 20). 
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zur Vereinigung mit ihm zu gelangen: die eheliche Verbindung gilt 
ja dem Apostel überall als Vereinigung zweier Menschen zu einem 
(5, 31, vgl. ı Kor 6, ı5). 5, 28—30 wird wieder betont: Mann 
und Frau, Christus und E. haben die innigste Interessen-, Liebes- und 
Lebensgemeinschaft, sie sind so innig verbunden wie der Mensch 
(bewußt, handelnd) und sein Leib. Dieser ist ein Teil des Ich: 
38 ihren eigenen Leib = sich = sein eigen Fleisch (5, 29); &xtpegei: 
er fördert sie im Wachstum, nährt, erhält, vgl. 4, 7— 16. Yarneı: 
behandelt zärtlich, pflegt. 

Die schon in Gn (‚innigste Vereinigung‘‘) angedeutete, aber 
durch Christi Erlöserhingabe erst recht geoffenbarte Wahrheit (vgl. 
Kol ı, 27), daß die Vereinigung von Mann und Frau ein Ebenbild 
der Vereinigung Christi mit der Kirche ist, ist groß (wichtig, tief). 
(So ist die Ehe geheiligt nicht mehr durch den Willen des Schöpfers 
allein, sondern auch durch Christus, aber sie ist auch mit höheren 
Pflichten verbunden.) Im Vordergrund steht bei der ganzen Aus- 
führung der Gedanke: die E. ist Christi Leib, 23b. 28. 29. 30. 31, 
immer wieder oöua, odp&; das bräutliche Verhältnis tritt weniger 
hervor. Das Verhältnis des Mannes zur Frau und Christi zur Kirche 
wird gleichgesetzt mit dem Verhältnis des Menschen zu seinem Leibe. 
Letzterer dem Apostel geläufige Gedanke scheint — mehr als der 
atl von Jahwes Verhältnis zu Israel als des Eheherrn zur Braut — 
das Ganze nahegelegt und beeinflußt zu haben. Auch die persönliche 
Hingabe, die Wohltat gerade der Reinigung von Sünden sind un- 
mittelbar und eigentümlich christliche (vgl. z. B. Osee 1—3; Ez 16; 
Jer 2). 

Derselbe Vergleich ist 2 Kor ıı, 2 gewendet auf das Verhältnis 
Christi zur korinthischen Gemeinde, die durch die judaistischen 
Verführer bedroht wird!. Diese Übertragung des Bildes auf die 
Einzelgemeinde beruht darauf, daß im Grunde die religiöse Beziehung 
eine persönliche ist zwischen Gott-Christus und Seele, so wie um- 
gekehrt die Erlösung und Hingabe Christi, die gewöhnlich dar- 
gestellt wird als geschehen für den einzelnen, Eph 5, 23. 25 der 
Kirche gilt. 

Eine ähnliche Vorstellung liegt Gal 4, 26 vor: das obere (himm- 
Iısche) Jerusalem, das endzeitliche Gottesreich, ist die Mutter der 
Gläubigen ? (wie das irdische Jerusalem, Klageld. 1, ı u. ö.). 


* * 


1) Vgl. den Exkurs von Windisch zur St. S. 320—322; dort auch atl, 
jüdische und heidnische Parallelen. Vgl. Mt 9, ı5; a2, 2 (25, ı). 

2) Allo?2, Exkurs XXXVII zu Ape 21, 2, S.307—309; Lietzmann, 
Exkurs zu Gal A, 26. i 
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So ist denn die Ekklesia die Verbindung des Göttlichen mit der 
Menschheit, des Unsichtbaren mit dem Sichtbaren zu Einem leben- 
digen Wesen. 

Menschlich sind ihre Glieder. Nach Menschenart sollen sie Gott 
erkennen durch das lebendige Wort, glauben, gewaschen werden 
von ihren Sünden, gemeinsam sich erbauen und beten und Brot 
brechen, allzeit unter der väterlichen Sorge des Apostels und seiner 
„Mitknechte“ (Christi). 

Menschlich sind auch des Apostels Schwächen, Gal 4, ı13#£.; 
3 Kor 112,7: 78, 9; ı Kor 3, 3; a Kor 10, ıo, vgl. noch ı Kor 4, 
20 413;73,Kosır,iı7y A, 7ff. und die seiner Gemeinde, Gal ı, 6; 
Std, ıba.rKöor zn, ır:5, 1fk.: 6, 1. 12; 11, 18. a1; 2 Thess 
2, 2; 3, 11; sie sind noch fleischlich ı Kor 3, 3; Gal 3, 3. 

Und doch, diese armen Geschöpfe erhalten teil an den Reich- 
tümern des Gottessohnes, werden „Leib Christi“; erfüllt von Gottes 
Lebenshauch. 

Nach Gottes Erbarmen ist der Gottessohn Mensch geworden und 
für die Menschen gestorben, als erster vieler Brüder neubelebt; sein 
göttlicher Geist strömt über in sein Soma, die Ekklesia und all 
ihre Glieder, und reinigt, heiligt, stärkt, macht alle in der Ekklesia 
zu Christi Gliedern und Gotteskindern, die des Vaters Willen tun; 
macht die einen, und besonders die Apostel, den andern zu Bringern 
göttlichen Lichtglanzes, göttlichen Willens, zu Spendern von Er- 
kenntnis und Wachstum, Hilfe und Liebe. 

Bei aller Ehrfurcht vor dem Unendlichen ist im Apostel das 
Bewußtsein beglückter Gottesnähe, des Ergriffenseins von Gott, 
des Erfülltseins von göttlichem Licht und göttlicher Kraft, des Hin- 
strebens, Hingetragenwerdens zur ewigen Vereinigung mit Gott. Das 
Sarkische, die Schwäche, die Macht der Sünde und des Todes ist 
wesentlich, wenn auch erst anfangsweise überwunden durch die von 
Gott geschenkten Gaben. Die Ekklesia hat Gott, ist von göttlichem 
Leben durchpulst und wächst; noch nicht vollendet, noch hoffend; 
aber schon das ewige Leben mit Gott beginnend durch die Gemein- 
schaft mit dem Gottessohn. 


Anhang. 
Zur Vorgeschichte. 


I. DIE E. BEI PAULUS UND JESUS“. 


Die Idee von der Kirche als ‚‚Leib Christi‘ findet sich in dieser voll- 
ständigen Ausprägung nicht vor Paulus, wohl aber die Sache. Daß nur 
der Sohn den Vater kennt und offenbart, sagt Jesus selbst Mt 11,25. 
Sein Tod ist der ausdrückliche Wille des Vaters Mt 26, 39, und zwar als 
Lösegeld für viele Mt 20, 28; 26, 28, also die große Offenbarung der Liebe 
Gottes (daß die galiläischen Fischer selbst diesen Sinn seines Todes ge- 
funden hätten — im Anschluß an die ‚„nichtmessianische‘“ Stelle Isaias 53, 
ganz gegen die übliche Auffassung der Juden — ist nicht einzusehen). Die- 
selben Gedanken von der Offenbarung im Sohne legt Johannes (Evang. u. 
ı Brief) ausführlich dar. 

Daß aber das Kindschaftsbewußtsein und die Kindschaft selbst so 
wie die sittliche Stärkung vom Pneuma gewirkt werden, betont Paulus 
besonders, und zwar wegen seiner Erfahrungen und Offenbarungen. Auch 
ist es durchaus atl Auffassung, außergewöhnliche Wirkungen, auch sitt- 
liche, dem Pneuma zuzuschreiben und dessen besondere Ausgießung in 
der messianischen Zeit zu erwarten (Ez 35, 26 £.; Joel 3). — Jesus verheißt 
zwar nicht das Pneuma zur Gerechtigkeit (wohl als Dynamis den Aposteln, 
Lk 24, 49), verlangt aber eine mehr als pharisäische Gerechtigkeit, und 
zwar die des Kindes (Kindesliebe): Wer den Willen des Vaters tut 
(Mt ı2, 50); seine Reden, Bergpredigt usw. wollen das Kindesbewußtsein 
in den Menschen wecken, aber durch sittliche Mahnung zum Bemühen, 
nicht durch Eingießung des Sarx überwindenden Pneuma; von der Sarx 
als Prinzip spricht Jesus selten (Mt 26, 41 = Mk ı4, 38); die Sarxidee 
entspringt wohl vor allem aus Pauli schwer empfundenen Schwächen: 
Krankheit, Gal 4, ı3; 2Kor 12,7, Begierde Röm 7. Doch die Forde- 
rungen Gal 5, 16—26 stimmen genau mit der Bergpredigt Mt 5, 20 ff. 
überein. Daß Paulus die Wirkung des Pneuma besonders als Stärkung 
zum sittlich Guten erfuhr (mehr als im AT und Urchristentum sonst 
der Fall), hängt auch wohl mit seiner pharisäischen Vergangenheit, dem 
Ringen um die „Gerechtigkeit‘‘ zusammen; sein religiös-sittliches Ideal 
blieb dasselbe: Gerechtigkeit, d. h. vollkommene Erfüllung des Willens 
Gottes (das gleiche bei Jesus), doch jetzt nicht mehr durch eigene Leistung, 
sondern Gottes Geschenk, Röm 3, aı ff.; Phil 3, 9. 

Wollte Jesus seine Lehre, die größer war als die atl Offenbarung, 
durchsetzen und ausbreiten 2 auch gegen den Widerstand des amtlichen 


1) Da die Kirche nach Plan, Ausführung und auch Inhalt ganz eine ur- 
sprüngliche Schöpfung Jesu ist und auch von Paulus so angesehen wird, so 
dürfte ein Verfolgen der Idee ins Judentum zurück nicht wesentlich weiter- 
führen. Doch bieten Scharling 29—46, Tr. Schmidt 219— 246, Bous- 
set-Greßmann 53ff. manches. 

2) Vgl. Meinertz, Heidenmission bes. S4ff. 
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Judentums (das bereits eine Gemeinde war) — dann mußte er eine neue 
Gemeinschaft, seine Kirche gründen. Dafür wählte er die Zwölf aus 
und unterwies sie — es war die Hauptarbeit seines Lebens!. Der Er- 
standene erscheint ihnen (1 Kor ı5); damit ist sein Werk als Gotteswerk 
bestätigt und gesichert. Sollten die Zwölf auf den Gedanken des Anostolates 
gekommen sein, wenn er Jesus fern gelegen hätte? Paulus begründet 
seinen Anspruch auf Gehör und Gehorsam damit, daß Jesus ihn ebens 0 
wie die Zwölf gesandt habe. Jesu Christi beherrschende Stellung als 
Kyrios-Kephale ist damit vorhanden, daß er alles gibt, die Zwölf nur 
empfangen, lernen, und auch das langsam, Jesus ist die F orm, sie sozusagen 
der Stoff, der gebildet wird. Er en für sich unbedingte Nachfolge. 
Daß die neue Gemeinschaft zwischen Gott und den Menschen nicht nur 
in der Annahme der Lehre Jesu besteht, sondern von ihm. gestiftet wird 
durch Selbsthingabe in den Tod, die den Seinen Sündenvergebung, also 
Freundschaft mit Gott vermittelt, zeigen Jesu Worte beim Abendmahl, 
ı Kor ı1, 25; Mt 26, 28. — Die Idee des Soma als Organismus ist in der 
häufigen Mahnung zur gegenseitigen Liebe und besonders im Wort vom 
Dienen (Mt 20, 28) vorgebildet (1 Kor ı2, 13), aber auch die Vorzug- 
stellung der Zwölf (‚Apostel‘) besonders des Petrus ist klar. 


II. DIE E. IN DER URGEMEINDE NACH APG. 


Die synoptischen Evangelien sind ein Niederschlag der Apostelpredigi 
in der Urgemeinde; also geben sie auch zugleich die in ihr herrschenden 
Anschauungen. Es sind im wesentlichen die soeben skizzierten. Dazu 
kommt das Bild der Apg. Die Urgemeinde ist die Auswirkung der Persön- 
lichkeit Jesu. Um den Auferstandenen haben sich die zerstreuten Jünger 
wieder gesammelt. Von ihm kommt die Gotteskraft, das Pneuma, das 
die Apostel erfüllt, durch sie Wunder wirkt und so der Gemeinde neue 
Glieder einfügt. Was alle einigt und von den übrigen J uden unterscheidet, 
ist der Glaube an Jesus, den jene verworfen haben, den aber Gott durch 
die Erweckung als seinen Sohn bestätigt hat, und die Taufe auf seinen 
Namen. Diese Offenbarung Gottes in Jesus war von Beginn seiner öffent- 
lichen Tätigkeit an der Kern, das Formprinzip der neuen religiösen Ge- 
meinschaft, die an dem Grundsatz zwischen Glauben und Unglauben all- 
mählich deutlicher sichtbar wurde. Wer diese Offenbarung anerkannte 
und sich ihm offen anschloß, geriet damit in Widerspruch zur jüdischen 
„Kirche“, und bei dem fortdauernden Unglauben des amtlichen Juden- 
tums mußte das nach und nach zur völligen Trennung führen. Die 
Apostel hätten aus sich eine Loslösung nie gewagt, wenn nicht Jesu über- 
ragende Persönlichkeit und Autorität sie ermächtigt hätte; so aber stellen 
sie den Anschluß an ihn höher als die Zugehörigkeit zu. ihrer bisherigen 
Volks- und Religionsgemeinschaft, folgen ihm „kreuztragend“ (während 
die. Anhänger der falschen Messiasse sich wieder zerstreuten, Apg 5, 36): 
man, muß. Gott mehr gehorchen als den Menschen, Apg 4, 19; 5,29. 

_ Über die innere Seite dieses Glaubens erfahren wir wenig; man 
glaubt, durch Jesus, den schon von den Propheten verheißenen 
Messias, Vergebung der Sünden (2, 38; 10, 43) und Rettung bei dem 
kommenden (auch öfter von den Propheten angedrohten) Gericht zu 
finden, 2, ar.;4o. 47; 4, ı2.. Nach dem zu urteilen, was in den Synop- 
tikern als der Gemeinde wertvoll erhalten ist, ist Jesus der Inhalt ihres 
Lebens: von seinen Taten und Lehren wird gesprochen, und daß sie sich 


1) Ebda ıı4ff. 
Neutest. Abhandl. XIV, 1: Koester, Die Idee der Kirche beim Apostel Paulus. 5 
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auswirken, zeigt die gegenseitige Liebe und Loslösung vom Irdischen, 
2, 42; 4, 32. Schon werden an Jesus Gebete gerichtet (7, 59.) !; er ist 
nicht ein gotterfüllter Mensch, sondern hat göttliche Macht: „Ich aber 
sage euch . . .“, der aus sich unbeschränkte Gewalt hatte über Elemente 
und Dämonen. Das Pneuma zeigt sich in Sprachen und Wunder- 
zeichen mehr denn daß es ausdrücklich Kindschaftsgeist genannt wird, 
aber doch auch in Glaubenskraft und Weisheitsfülle, wie bei Stephanus. 
Die Stellung der Herabkunft des Pneuma am Anfang der Apostelgeschichte 
zeigt seine grundlegende Bedeutung für die Ausbreitung der Gemeinde 
Jesu2. Daß die neue messianische Zeit die Erfüllung des alten Bundes 
ist, ist klar. Daß die Messiasgemeinde von den Satzungen des Moses unab- 
hängig ist und einzig an Christus Seinsgrund und Form hat, stellt sich 
allmählich heraus. Apg ı5; Gal 2 zeigen (trotz der Verschiedenheiten 
im einzelnen), daß die führenden Männer darüber im Grunde ebenso 
dachten wie Paulus 3, wenn sie auch nicht ebenso entschieden vorangingen. 
Daß die Apostel, die auserwählten und wissenden Vertrauten Jesu 
(nach den Synoptikern ganz deutlich, besonders zuletzt, der kleine Kreis 
der Zwölf, die dauernd um ihn waren),in der Urgemeinde durchaus und 
allein führend sind, ist natürlich (vgl. auch Gal 2). Besonders zeichnet 
sich Petrus als Wortführer aus. Über Herkunft und Aufgabe der neben 
den Aposteln bezw. Jakobus mehrfach genannten Presbyter in Jerusalem 
wird nichts Näheres gesagt (11,30; 15,2.4.6.22f.; 16, 4; 21,18). 

Über Paulus bietet die Apg mehr für das Leben als für die Lehre. 
Die Reden in Antiochia (Pisidien) ı3, 16—41 und vor Agrippa betonen 
den Zusammenhang zwischen Altem und Neuem Bund wegen der Hoffnung 
auf Verheißung, 26,6f., 22f£. Doch gibt der Vorfall in der Sitzung des 
Synedriums (23,6f£f.) eine gute Hilfe für das Verständnis der Sarx- 
Pneuma-Idee: die Auferstehung der Toten, nach jüdischer Auffassung die 
Voraussetzung für die Belohnung (Rechtfertigung) oder Bestrafung im 
Jenseits, stand im Mittelpunkt des Schulstreites, bei den Pharisäern und 
Paulus aber wohl auch des persönlichen Interesses (vgl. auch Mt 22, 23—33). 
Dazu kam nun für Paulus das Damaskus-Ereignis, wo er den Auferstan- 
denen mit seinem verklärten Leibe sah (9,3£f.; 22,6ff.; 26, 13 ff.). 

Daß Paulus als praktischer Seelsorger die eben gegründeten Gemein- 
den nicht einfach sich selbst überläßt, sondern der Obhut zuverlässiger 
Männer (Ältester) anvertraut, 14,23; 20, 17, ist doch naheliegend; zudem 
kannte er doch die Verfassung der Muttergemeinde in Jerusalem; daß 
die Einsetzung der Ältesten auf das Pneuma zurückgeführt wird (20, 28), 
paßt zu ı Kor ı2. Da in Apg nur die Benennung „Älteste“ gebraucht 
wird (auch für die jüdischen und Jerusalemer christlichen Ältesten), so 
läßt sich aus dem Worte nicht viel schließen. Es wechselt 20, 28 mit 
Episkopoi ebenso wie in Past, wird aber dasselbe bedeuten wie „Vorsteher“ 
ı Thess 5, 12; doch behielt Paulus die Oberleitung in der Hand, 15, 36; 
16,5; ı8,23. Entscheidend für den Grundzug der kirchlichen Verfassung 
ist vor allem der gottgegebene, Offenbarung vermittelnde Apostolat ®. 


1) Lebreton 329. 

2) Steinmann z. St. 

3) Meinertz, Heidenmission 217f. 

4) Das Einzelne bei Dieckmann, Eccl. I 332ff., 347£f. 
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